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Erſchennt täglich mit Gut, 
nahme der Montage und 
ber Tage nach den Feier⸗ 
tagen. Abonnementspreis 
für Danzig monatl. 30 Pf. 
(täglich frei ins Haus), 
in den Abholeſtellen und der 
Expedition abgeholt 20 Pf. 
Viert ljährlich 
90 Pf. frei ins Haus, 
60 Pf. bei Abholung. 
Durch alle Poſtanſtalten 
1,00 Mk. pro Quartal, mit 
Briefträgerbeſtellgeld 
1 Mk. 40 Bi. 
Sprechſtunden der Redaktion 
11—12 Uhr Vorm. 
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Die Preisgebung des Staats- 
geheimniſſes. 


Welch' ein über die Mafen trauriges Schauſpiel 
ift es, das Do gegenwärtig, von den „Famburger 
Nachrichten“ der ſtaunenden Welt geboten, abſpielt! 
Preisgebung eines Staatsgeheimniſſes — und 
dazu in einem ſolchen Organ, im Organe des 
Altreichskanzlers! Kein Wunder, daß angeſichts 
dieſes Bombenſchlags alle anderen politiſchen Er- 
örterungen gegenwärtig in dengintergrund gedrängt 
werden! Kein Wunder, daß Gefſfckens und 
Arnims Schatten aus der Vergangenheit berout, 
ſteigen mit der drohenden Frage: was würde 
geſchehen, wäre noch ein Mann von Bismarcks 
Rückſichtsloſigkeit am Ruder? Kein Wunder, daß 
der bekannte Arnimparagraph in Erinnerung 
kommt, den Zürft Bismarck ſelbſt dereinſt in das 


Strafgeſetzbuch eingeführt hat, um ſolche Hand⸗ 


lungen, wie De die „Hamb. Nachr.“ begingen, 
beionders ſtreng zu ahnden. Dieſer $ 353 a lautet: 

Ein Beamter im Dienſte des Auswärtigen 
Amtes des Deutſchen Reichs, welcher die Amtsver- 
ſchwiegenheit dadurch verletzt, daß er ihm amtlich an- 
vertraute oder zugängliche Schriftſtücke oder eine ihm 
von feinem Vorgeſetzſen ertheilte Anweiſung oder deren 
Inhalt Anderen widerrechtlich mittheilt, wird, ſofern 
nicht nach anderen Beſtimmungen eine ſchwerere Strafe 
verwirkt ift, mit Gefängniß oder mit Geldſtrafe bis zu 
fünftaufend Mark beftraft. 

und noch einen anderen Paragraphen des 
Strafgeſetzbuches giebt es, der bei ſolchen Fällen 
in Frage kommt. Es iſt dies der § 92, welcher 
beſagt: 

Wer vorſätzlich Staatsgeheimniſſe oder Feſtungspläne, 
oder ſolche Urkunden, Actenſtücke oder Nachrichten, 
von denen er weiß, daß ihre Geheimhaltung einer 
anderen Regierung gegenüber für das Wohl des 
Deatſchen Reichs oder eines Bundes ſtaats erforderlich 
iſt, dieſer Regierung mittheilt oder öffentlich bekannt 
ei wird mit Zuchthaus nicht unter zwei Jahren 
beſtraft. e 

Sind mildernde Umſtände vorhanden, fo tritt Feftungs- 
haft nicht unter ſechs Monaten ein. 

So weit iſt es alſo gekommen, daß an ſolche 
Paragraphen erinnert werden muß gegenüber 
einer Publication des Altreichskanzlers. Oder 

rührt etwa die Publication nicht vom Fürften 
Bismarck her? 


rlıh, daß 


WE AAL 


wird aus Hamburg gemeldet, daß die „Neue 
Hamb. Zig.“ aus ſehr guter Quelle berichte, Dr. 
Ehryſander habe nach Berlin telegraphirt, Fürft 
Bismarck ſtehe der Veröffentlichung der „Famb. 
Nachr.“ über den deutſch-ruſſiſchen Bündniß- Der- 
trag völlig fern. Dieſelbe Tel lediglich eine Privat- 
leiſtung des Leitartikelihreibers der „Hamburger 
Nachr.“, Hoffmann, der in dem conſtanten Der- 
kehr mit dem Fürften Bismarck ſich den Gedanken- 
gang und Stil deſſelben völlig zu eigen gemacht 
abe. 

Andere, wie die „Köln. Ztg.“, wollen die Ber- 
antwortlihheit auf die Umgebung des Fürften 
abwälzen. — Das alles iſt gan! gleichgiltig. Fat 
den Artikel wirklich der Redacteur des Kam- 
burger Blattes geſchrieben — nun, aus ſeinem 
Hirn hat er doch nicht Kenntniß von jenem 
Staatsgeheimniß! Und hat ein Mitglied der um- 
gebung des Zürften die Feder geführt — woher 
hat es dann fein Wiſſen anders als vom Fürſten? 
Und wenn die Veröffentlichung ohne Willen und 
Wiſſen Bismarcks erfolgt wäre — gewiß hätte er dann 
ſofort die Derantwortlichkeit abgelehnt. Es bleibt 
alſo bis auf weiteres dabei: ihn, den Altreichs- 
kanzler, trifft die Derantwortung! 
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Runft, Wiſſenſchaft und Litteratur. 
Danziger Stadttheater. 


In feiner bekannten Hyperbel-Manier' hörte ich 
Bülow jagen: „Mir ift 'ne gute Polka lieber als 
'ne ſchlechte Symphonie“, aber wenn es auch auf- 
fällt, daß in dieſer Saiſon die gewohnten großen 
Opern zögern, auf den Brettern unſeres Theaters 
zu erſcheinen, ſo kann man ohne Kyperbel ſagen, 
daß dem Kunſtfreunde die Spielopern, wie ſie 
hier zur Zeit gegeben werden, einzelner Mängel 
ungeachtet, lieber ſein dürfen, als Aufführungen 
moderner Opern großen Stiles, zu deren aus- 
gezeichneter oder normaler Aufführung die Kräfte 
und Mittel qualitativ oder quantitativ oder in 
Beidem nicht hinreichen, daher ſie nur zu leicht 
etwas Erzwungenes, Erkünfteltes an ſich haben. 
Man ſieht es an den bisherigen Aufführungen 
dieſes Jahres deutlich genug, was hier ſchon 
öfters betont ward, daß die Spieloper, wenn 
auch nicht etwa bloß die von ſo kleinem Stil 
wie der „Waffenſchmied“, das natürliche Ge⸗ 
biet der kleineren Theater iſt und kann ſich an 
dieſen Aufführungen als Muſiker wie als Menſch 
(worauf es doch wohl ein wenig auch ankommt) 
herzlich erfreuen, weil fie eben bis auf Einzeln 
heiten ſtilgerecht gegeben werden. 

Eine ziemlich ſtörende Einzelheit dieſer Art war 
allerdings geſtern in Bezug auf die Auffaſſung 
und dramatiſche Wiedergabe die Partie des 
Georg durch das neue Mitglied Herrn Elsner, 
der, vielleicht um ſich dem Publikum gleich wirk- 
ſam zu präſentiren, den Knappen ſo gab, als 
gebührte ihm allein die Aufmerkſamkeit, durch. 
aus operettenhaft aufdringlich, wenngleich mit nicht 
zu verkennender vollkommener Bühnengemandt- 
heit und ebenſo großer mufikalifher Sicherheit. 
Erſtere Eigenſchaft half nun freilich bloß den Eindruck 
des Zuviel verſchärſen, und leider ſchien auch 
der Klung der Stimme einzig in die Operette zu 
gehören, wo man vor lauter Späßen nicht mehr 
v | nach Schönheit des Klanges frägt und fragen 
ale'n. Das Material des Herrn Elsner iſt dabei 


Inzwiſchen iſt die „umgebung“ bereits an der 
Arbeit, die Tragweite der Veröffentlichung ab- 
zuſchwächen. die „Berl. Neueſt. Nachr.“ be, 
haupten, die Enthüllungen hatten ſicherlich nicht 
den Zweck und noch weniger die Wirkung haben 
können, „die Zuverſicht in die Aufrichtigkeit und 
die Dertragstreue der deutſchen Politik bei 
anderen Mächten zu erſchüttern“. (Worte des 
„Reichsanzeigers“). „Wenn etwas „erſchüttert“ 
iſt, fo iſt es höchſtens das Dertrauen der Fran- 


joſen auf das Talmi-Gold ihrer ruſſiſchen Be. 


ziehungen“, Nach den vorgeſtrigen einmütbigen 
Kundgebungen des Bertrauens des franzöſiſchen 
Senats und der Deputirtenkammer auf die 
Freundſchaft Rußlands macht dieſe Auslegung 
der „Berl. Neueſt. Nachr.“ einen komiſchen Ein- 
druck. daß Kaiſer Alexander III. vor 1890 ſich 
verpflichtet hat, bei einem Angriff Frankreichs 
gegen deutſchland wohlwollende Neutralität zu 
dewahren, wird in Frankreich den Werth der 
„Freundſchaft“ des Kaiſers Nicolaus II. nicht 
geringer erſcheinen laſſen. Das hindert natürlich 
das Organ des Bundes 0 ` 
„Diſch. Tagesztg.“, nicht, dem Fürften Bismarck 
die Abſicht zuzuſchreiben, „in Paris eiwas ab. 
kühlend einzuwirken“. Fürſt Hohenlohe iſt 
offenbar anderer Anſicht. Es iſt übrigens inter- 
eſſant, daß die „Otſch. Tagesztg.“ die „haiſerliche 
Regierung” und die jüdiſche Preſſe in einen Topf 
wirft, indem ſie dem „Reichsanzeiger“ die 
„offictöſe und jüdiſche Preſſe“ ſubſtituirt und nun 
an dieſer ihren Zorn ausläßt. 


* 

Köln, 29. Okt. (Tel.) Die „Kölniſche Dolks- 
zeitung“ erklärt, es ſei undenkbar, daß die 
Reichsregierung zu den Enthüllungen des Ham- 
burger Blattes ſchweige, nachdem die Diplomaten 
ſich dahin geäußert hätten, Bismarck habe ein 
Element des Mißtrauens in die diplomatiſchen 
Beziehungen gebracht, das in Jahren nicht zu bes 
ſiegen ſei. Don allen kundigen Perſönlichkeiten 
würde erklärt, daß ſeit dem Jahre 1875, als 
Gortſchakoff die bekannte Intervention zu Gunſten 
Frankreichs unternahm, kein ſolcher diplo⸗ 
matiſcher Wirrwarr vorgekommen jet, Die 
deuiſche Regierung ſei zur Abwehr ſolcher Der- 


Dos Scho! ſterreich-Ungarn. 


Wien, 29. Okt. (Tel.) In der Beſprechung des 
hoofficiöfen „Fremdenbl.“ über die Keußerungen 
des „Reichsanzeigers“ heißt es: Die Ueberzeugung 
des „Reichsanz.“, daß die Zuverſicht in die Auf- 
richtigkeit der Vertragstreue der deutſchen 
Politik bei den anderen Mächten zu feſt begründet 
ſei, als daß fie durch derartige Enthüllungen er- 
ſchüttert werden könnte, iſt, was Oeſterreich⸗ 
Ungarn anbetrifft, vollkommen gerechtfertigt. 
Wir glauben nicht, daß ſeit der Dauer des Bund- 
niſſes mit Deutſchland ſowie des Dreibundes 
überhaupt es auch nur eine Phaſe gab, wo das 
gegenſeitige Vertrauen der Allürten geſchwächt 
würde und der Zweifel in die Abſichten der 
Theilnehmer begründet geweſen wäre. Solche 
Bündniſſe, welche die heiligſten Intereſſen der 
Völker betreffen, beruhten nicht auf momentane 
Eingebungen einzelner Staatsmänner, ſondern 
würden von den Völkern getragen, deren Ge- 
fühle und Intereſſen ſie verkörperten, und von 
den Monarchen erhalten, deren Treue und Glauben 
über jedem Zweifel ſtehe. 


ausgiebig und friſch. dieſes Keraustreten 
aus dem Charakter des gemüthvollen, ſchlauen 
und treuen Geſellen, der immer etwas 
Schweres im Kuftreten und Wärme im Ton 
behalten, auch über Wechſel 
klange verfügen muß, war um fo empfindlicher, 
als die anderen Darſteller Ho ſämmtlich in ihren 
natürlichen Grenzen hielten. Abgeſehen hiervon war 


wähnten Dorzüge des neuen Mitgliedes natürlich 
ebenfalls beitrugen, wieder ſehr erfreulich, friſch, 
glatt, ausdrucksvoll, und ſonſt allerſeits mit 
Treue gegen den liebenswürdig altmodiſchen 
Charakter des Sujets und der Muſik. Die Titelpartie 
gab Hr. Rogorſch in allen Stücken ſehr anſprechend, 
mit ebenſo viel humorvoller Wärme wie anjpreden- 
dem Klang und meiſterlicher Gewandtheit. — 
Frau Gäbler war als Mar frisü ein erkranktes 
Mitglied eingeſprungen. Keine Spur verrieih 
dieſe Plötzlichkeit, und es war ſehr angenehm, 
Zrau Gäbler einmal eine größere Partie 
durchführen zu ſehen und zu hören, ſie that das 
mit vieler Anmuth in Stimme und Auffafjung. — 
Frl. Rothe gab das alte „Schächtelchen“ Dorothea 
Scholaſtika Irmentraut ſtimmlich friſch und mimiſch 
treffend, Herr Miller war wieder ſowohl was 
Fülle und Kraft der Stimme, als was den 
burlesken Charakter des ſchwäbiſchen Ritters be- 
trifft, ein vorzüglicher Adelhof, — der Befi des 
ſchwäbiſchen Dialects als ſeiner Mutterſprache 
kommt ihm und den Zuhörern dabei ſehr zu 
ſtatten. — Herr Preuſe entſchädigte für das, was 
ihm an klangvollem Material fehlt, möglichſt 
durch anderweitige Vorzüge. Herr Davidſohn 
gab den Brenner recht gut. Das Orcheſter be- 
gleitete unter Kerrn Götze nicht ſelten zu laut, 
und der Herr Dirigent könnte ſich leicht über- 
zeugen, daß das Lied „Wir armen, armen Mädchen“ 
im Tempo nichts von einem Galopp nöthig bat. 
Im übrigen war die Leitung von anerkennens- 
werther Friſche und der Klang des Orcheſters 
vortrefflich. Dr. C. Zug, 


der Landwirthe, die 


dächtigungen gezwungen, um ſo mehr, als die 


im Stimm- 


Auch das officiöfe Blatt der ungariſchen Regie 
rung, der „Peſter Llond“, bemerkt zu der Erklä- 
rung des „Reichsanzeigers“: „Wir haben zu 
unſerer bisherigen Stellungnahme gegenüber 
den neueſten Indiscretionen, welche eine fo ſcharfe 
Derurtheilung in Berlin erfahren haben, gar 
nichts hinzuzufügen. Wenn die deutſchen amt- 
ichen Kreiſe keinen Anlaß zum Eingehen in eine 
Discuſſion über die erfolgte Verletzung des 
Staatsgeheimniſſes und die Schädigung wichtiger 
Staatsintereſſen erblichen, haben wir nichts da- 
gegen einzuwenden. Uns genügt der bisherige 
Zuftand und die neue Verſicherung von der Auf- 


richtigkeit und Bertragstreue der deutſchen Politik, 


welche durch dieſe Enthüllungen nicht erſchüttert 
werden können.“ 
Italieniſche Stimmen. 

Rom, 29. Ont. (Tel) Die hochofficiöſe 
„Opinione“ erklärt, daß ſie den Enthüllungen 
der „Hamburger Nachrichten“ keinen Glauben 
ſchenke. 

Die „Zribuna” dagegen ſchreibt zu der Er- 
klärung des deutſchen „Reichsanzeigers“, es müſſe 
als erwieſen gelten, daß thatſächlich ein deutſch⸗ 
ruſſiſcher Vertrag eriftirt und das Berliner Cabinet 
ein doppeltes Spiel geſpielt habe. Der Dreibund 
ſei zwar durch Bismarcks Enthüllungen nicht er- 
ſchüttert, aber es ſei thöricht, wollte man die 
Lehren daraus in den Wind ſchlagen. 

Auch der „Don Ehisciotte” deutet an, Italien 
ſolle Bismarcks Beiſpiele folgen und trotz ſeiner 
Zugehörigkeit zum Dreibunde „intimere Be- 
ziehungen zu anderen Dölkern“ anknüpfen — 
alſo zu Frankreich! 

Zum Glück denken die Regierungskreiſe anders, 
indem ſie, wie die officiöſe Preſſe conſtatirt, den 
Friedrichsruher Enthüllungen einen ſolchen Werth 
nicht beimeſſen. 


Paris, 29. Okt. (Tel.) Dem Beſuch, welchen 
geſtern der Onkel des Zaren, Großfürſt Wladimir, 
dem Präſidenten Faure im Elnſeée gemacht hat, 
wird eine gewiſſe Bedeutung beigelegt, wozu der 


umſtand beiträgt, daß der Beſuch erheblich länger 


dauerte, als es bei einem bloßen Höflichkeits⸗ 


beſuch der Fall zu ſein pflegt. Es verlautet, der 


Großfürst ſei 
des Kaiſers von Rußland 
jüllu N 


der Ueberbringer eines Briefes 
weſen, der durch 


ſich die Unterhatiung nur um die Eindrücke ge- 
dreht, welche der Zar von ſeinem Beſuch in 
Frankreich, beſonders in Paris gehabt hat. 


Politiſche Tagesſchau. 
Danzig, 29. Oktober. 
Der „Lohbauer vom Kochwald“ 

Gegen den Beſchluß des Bundesraths in Sachen 
des Quebracheholzolls ſoll nach einem in der 
„Dtſch. Tgszig.“ mit der Unterſchrift Lohbauer 
vom Kochwald“ veröffentlichten Aufruf ein 
Petitionsſturm an den Kaiſer in Scene geſetzt 
werden. Das Zutreffendſte, was in dieſem Auf- 
ruf gejagt wird, iſt das Eingeſtändniß, daß eine 
ſolche Kundgebung zur rechten Zeit, d. h. ehe der 
Bundesrath ſich ſchlüſſig gemacht hätte, verſäumt 
worden iſt. Aber man will den Antrag im 
Reichstag wiederholen. Mit welchem Erfolge, iſt 
abzuwarten. 


der Aufitand in Macedonien 
ift trotz aller officiöſen Ableugnungen zweifellos 
noch immer recht lebendig, das ergiebt ſich aus 
folgender Meldung aus Athen: 
FFC 
Bunte Chronik. 
Der Mörder Bruno Werner. 

Mit der Mutter des jugendlichen Mörders 
Werner hatte ein Mitarbeiter des „Lok. - Anz.“ 
eine Unterredung, welche auf Wunſch der unglück⸗ 
lichen Frau erfolgte. „Ich fand die Frau“, ſo 


h E berichtet derſelbe, „vollſtändig gebrochen in ihrem 
die Aufführung, zu deren Gelingen die oben er- ; 


kleinen Zimmerchen. Ihr früher erregtes Weſen 
iſt einer völligen Reſignation gewichen. „Es iſt 
mir Bedürfniß“, ſo hob Frau Werner an, „Ihnen 
einige Momente aus dem Leben Brunos mitzu- 
theilen, über welche ich bisher Stillſchweigen be- 
wahrt hatte. Im Alter von neun Jahren wurde 
Bruno von einem Schulcollegen durch einen 
ſchweren Schlag auf den Kopf verletzt. Nach dem 
ärztlichen Ausſpruche hatte der Schlag eine leichte 
Gehirnerjhütterung zur Folge. Nach über- 
ſtandener Krankheit war das Denkvermögen 
des Jungen ſtark geſchwächt, fo daß er ſich in 
der erſten Zeit nur ſchwer auf etwas beſinnen 
konnte. Seit jener Zeit geſchah es ſehr oft, daß 
mein Sohn plötzlich in einen fiebernden Zuſtand 
verfiel. Er ſprang auf, jeine Augen wurden 
ſtarr und richteten ſich nach einem Punkte, 
während ſich feine Hände krampfhaft zu- 
ſammenballten. Währenddeſſen rief er in abge- 
brochenen Sätzen: „die Sonne kommt herunter! 
Sie verbrennt mich!“ Wenn er aus dieſem Zu- 
ſtande erwachte und ihn tröſtete, erwiderte er: 
„Laß mich, ich muß ja doch ſterben“. Ich muß 
hierzu bemerken, daß mein Sohn alle möglichen 
Romane förmlich verſchlang. Die Aufregung des 
Jungen war mitunter ſo groß, daß ich das 
Fenſter mit Stühlen verbarricadiren mußte, weil 
er wiederholt geäußert hatte: „Ich ſtürze mich 
hinunter.“ In diefem Frühjahr ftellten ſich dieſe 
ſchrecklichen Erſcheinungen derartig heftig ein, daß 
ich Nachis wiederholt an ſeinem Bette wachen 
mußte. Nach den Anfällen ſtellte ſich dann regel; 
mäßig ein heftiges Najenbluten ein. Nach der 
Einſegung hatte ich geglaubt, daß der Vormund 
den Jungen in die Lehre bringen würde: da 


Eine Bande von macedoniſchen Aufſtändiſchen 
unter dem Führer Takis hatte bei Coryta ein 
längeres Geſecht mit türkiſchen Truppen. Wie 
verlautet, wurden 90 Soldaten von ihnen ge- 
tödtet und 8 gefangen genommen. Tanis beab- 
ſichtigt, die Gefangenen gegen die in Nonaſtir in 
Haft befindlichen Aufftändifhen, welche einer 
grauſamen Behandlung ausgeſetzt ſein ſollen, aus- 
zutauſchen. 

Auch der Bandenführer Bruphas, den die 
Türken bekanntlich todtgeſchoſſen haben wollten, 
lebt noch. Nach der „Int. Corr.“ iſt in Anaſelitza 
eine Vereinbarung zwiſchen zehn Führern der 
Aufftändifhen unter dem Vorſitze des Bruphas 
zu Stande gekommen, wonach zum 1./ 13. November 
für Südmacedonien eine revolutionäre „provi- 
ſoriſche Regierung“ ausgerufen und dieſes Ge- 
biet in zehn chriſtliche Derwaltungsbezirke einge- 
theilt werden ſoll. Dieſe proviſoriſche Regierung 
wird zugleich eine an die Mächte gerichtete 
Proclamatlon veröffentlichen, in welcher die 
Durchführung der im Berliner Dertrage verheißenen 
Reformen verlangt wird. die KAufſtändiſchen 
ſcheinen das kretenſiſche Beiſpiel mit der 
„Epitropie“ nachahmen zu wollen. Nach Anſicht 
der Pforte haben die Aufſtändiſchen in neuerer 
Zeit von fremder Seite SH Gendungen von 
Waffen und Schießbedarf, ſowie größere Geld- 
mittel erhalten. 


Deutſches Reich. 


Berlin, 28. Okt. Die Stadtverordneten Ullſtein und 
Gen. haben in der Stadtverordnetenverſammlung 
einen dringlichen Antrag eingebracht, den 
Magiſtrat zu erſuchen, mit allem Nachdruck bei 
dem Polizeipräſidium darauf zu dringen, daß die 
gegenwärtige Einrichtung der Criminalpolizei 
und des Nachtwachidienſtes einer eingehenden 
Prüfung und erforderlichenfells einer Verbeſſe⸗ 
rung unterzogen werde, wie es den Sicherheits- 
bedürfniſſen der Berliner Bürgerſchaft und den 
außerordentlich hohen Aufwendungen der Ge- 
meinde für Polizeizwecke ent;prict. 

Berlin, 28. Oktober. Polizeilich verboten 
worden iſt dem Friedrich Wilhelmſtädtiſchen 
Theater die Aufführung des Volksſtückes aus 
dem Berliner Leben „Der Lockvogel“ von Max 


o der anzuregen, entweder auf dem 
Wege einer Interpellation oder dadurch, daß ſie 
gleich einen Geſetzentwurf einbringt. 
England. 

London, 29. Okt. In Bolton referirte geſtern 
Philipp Magnus im Ausſchuß für das techniſche 
Unterrichtsweſen über die Ergebnifje ſeiner Reije 
nach Deutſchland. Der Unterſchied der Arbeits- 
loſen der beiden Länder ſei nur gering und die 
Lage der arbeitenden Kreiſe eine ähnliche. Deutſch⸗ 
land habe ſeit 1884 große Fortſchritte in der 
Entwickelung ſeines Unterrichtsweſens gemacht. 
Die techniſch-wiſſenſchaftlichen Schulen beiſpiels- 
melle, welche er in Darmftadt und Stuttgart be- 
ſuchte, ſeien jeder engliſchen Anſtalt weit überlegen. 

Simla, 29. Okt. Die Gefahr der Hungersnoth 
nimmt einen bedrohlichen Charakter an. Es iſt 
unwahrſcheinlich, daß jetzt ein Regenfall ein- 
treten könnte. die Ausſichten in den nord- 
weſtlichen und mittleren Provinzen und im Pend- 
ſchab find ſehr ernſt. Der Kornmangel in Behar 
und Bombay iſt fühlbar. Die Preiſe find be- 
deutend geſtiegen. Starke Getreide Einfuhren 
werden erwartet. die Arbeiten zur Linderung 
der Noth haben begonnen. 


dies nicht geſchah, machte ich mich ſelbſt auf, um 
ihn unterzubringen. dieſe Derſuche ſchlugen 
jedoch gänzlich fehl; der Junge erſchien allen 
Meiſtern, bei denen ich mich meldete, als zu 
ſchwächlich. Endlich fand er Anſtellung in einer 
Weinhandlung, aber nur auf kurze 3:it, da ihm 
der Dienſt zu ſchwer wurde. Hierauf erhielt er 
Stellung beim Juſtizrat)h Levy. Dort war er 
ungefähr 1¾ Jahre. Das verdiente Geld hat 
er mir Heite auf Keller und Pfennig abge- 
liefert. Wenn der Bureauvorſteher des Herrn 
Juſtizrath Leon behauptet, der Zunge ſei 
unehrlich geweſen, ſo war es ſeine Pflicht, 
mir, der Mutter dies anzuzeigen. Mein Sohn 
kam nun zur Firma Naglo. Ich mußte auf 
ſieben Wochen verreiſen. Als ich zurückkehrte, 
war der Junge wie umgewandelt. Er kam un- 
regelmäßig nach Hauſe, feine bisherige Folgjam- 
keit war dahin, auch lieferte er mir ſein Geld 
ſehr ſelten ab. Kurzum, er war total ver- 
bummelt. Ich kann nicht anders annehmen, als 
daß der Ungluckliche auf der Gewerbeausſtellung 
mit anderen Burſchen verkehrte, durch deren 
Geſellſchaft er das geworden, was er heute iſt. 
Dienstag vor 14 Tagen habe ich den Jungen zum 
letzten Male in meiner Wohnung geſehen, er 
kam zum Mittagbrod.“ Auf die Frage an Frau 
Werner, wohin ihr Sohn ſich wohl gewandt 
haben könne, antwortete ſie: „Der liegt im Waſſer.“ 

Die Spur Werners iſt zwar noch nicht ge- 


funden, doch deuten verſchiedene Anzeichen darauf 


hin, daß die Fährte in der Umgebung von 
Beeskow, etwa bis nach Frankfurt a. O. zu ſuchen 
iſt. Ausgedehnte Streifen werden ſeitens der Gen- 
darmerie veranſtaltet. Jede irgendwie verdäd- 
tige Perfon wird angehalten, bis fie ſich aus 
weiſen kann. = 


„ der größte ſchwarze diamant der Wel 
iſt kürzlich in Braſilien gefunden worden. Er 
wiegt 3083 Karat und iſt faſt jo groß wie eine 
Mannesfauſt. der Rieſe feiner Art wurde in 
Zacreandor entdeckt. 


— 


£ 


Die Vorgänge 
auf dem Bahnhof zu Opalenitza 
vor dem Schwurgericht. 


F. Meſeritz, 28. Oktober. 
Erſter Tag der Verhandlung. 

Der Zugorerraum iſt von einem zumeift den befferen 
Ständen angehörenden Damen- und Herren-Publikum 
überfüllt. Gleich nach 9 Uhr Vormittags läßt der 
EE die Angeklagten, die ſich, mit Ausnahme des 

ajewicz ſen., ſämmtlich in Unterfuchungshaft befinden, 
auf die Anklagebank führen. Sie machen alle einen 
guten Eindruck. Bor dem Richtertiſch liegen der Nock 
und die Weſte des Diſtrictscommiſſars v. Carnap, die 
dem Vernehmen nach durch die brennenden Fackeln 
u. |. w. arge Beſchädigungen erhalten haben. Außer- 
dem iſt als Corpus delicti ein dicher Stoch vorhanden. 
Nach Bildung der Geſchworenenbank werden die Zeugen, 
einige 60 an der Zahl, in den Saal gerufen und auf 
ihre Zeugenpflicht aufmerkſam gemacht. Als Sach- 
W iſt Dr. med. Krüger (Spalenitza) zur Stelle. 
— Nach Derlefung des Anhlagebeſchluſſes in deulſcher 
und in polniſcher Sprache, aus dem hervorgeht, daß 
gegen Rajemwicz fen. nur wegen Verletzung des Vereins- 
geſetzes die Anklage erhoben iſt, giebt der Präſident 
den Geſchworenen eine kurze Darſtellung über die 
Vorgänge auf dem Bahnhofe zu Opalenitza. 

Es beginnt alsdann die Vernehmung der Angeklagten. 
Angeklagter Rajewiez fen. erzählt: Am 14. September, 
Nachmittags gegen 4 Uhr, habe er von einem Ziegel- 
arbeiter erfahren, daß am Abend der Erzbiſchof von 
Wielichowo zu Wagen nach Opalenitza kommen werde, 
um ſich von dort mit dem Abendſchnellfuge nach Poſen 
zu begeben. Er habe in Folge deſſen eine Anzahl 
Mitglieder des „Induſtriellen Vereins“ und des katho- 
liſchen Arbeitervereins veranlaßt, ſich des Abends im 
Vereinslokal zu verſammeln, um dem Erzbiſchof einen 
würdigen Empfang zu bereiten. Nachdem er den Orga- 
niſten um Beſchaffung einer Muſikkapelle erſucht, 
habe er den Bürgermeiſter gefragt, ob der Erz- 
biſchof auf dem Bahnhofe mit Mufik und der 
Vereinsfahne empfangen werden dürfe. der Bürger- 
meiſter habe ihm geantwortet: ihn (den Bürger- 
meifter) gehe die Sache nichts an, er ſolle den Bahn- 
hofsvorſteher um Erlaubniß fragen. Dies habe er 
(Angekl.) auch gethan; der Bahnhofs vorſteher habe 
erwidert, daß er nichts dagegen einzuwenden habe. 
Sie ſeien nun nicht in geordnetem Zuge durch die 
Stadt gezogen, ſondern haben ſich einzeln nach dem 
Bahnhof begeben. Die Muſik ſei hinter ihnen ge- 
gangen. Eine Anzahl Leute hatten brennende Fackeln 
und Stocklaternen; dieſe habe er aber nicht beſtellt. 
Der Erzbifcof ſei mit Muſik und Hochrufen empfangen 
worden. Der Erzbiſchof habe auf dem Platz vor dem 
Bahnhof für den ihm bereiteten Empfang gedankt, habe 
die Menge geſegnet und ſich alsdann in den Warteſaal 
begeben. Er habe wohl den Diftrietscommiffar v. Carnap 
ankommen ſehen, habe auch Skandal gehört, die Urſache 
des Skandals habe er aber zunächſt nicht erfahren. — 

Rajewicz jun. bemerkt: Als er Abends gegen 9½ Uhr 
nach Hauſe kam, habe er von ſeiner Frau gehört, daß 
auf dem Platz vor dem Bahnhof eine große Menſchen 
menge verſammelt ſei, um den Erzbiſchof zu empfangen. 
Er habe ſich daher ebenfalls auf den ahnhofsplak 
begeben. Er habe weder an einem Zuge Theil ge- 
nommen, noch habe er ſich an den Mißhandlungen des 
Herrn v. Carnap beiheiligt. Er habe wohl den 
Diftrietscommiffar ankommen ſehen, habe auch geſehen, 
daß die Menge auf denſelben einſchlug, weshalb dies 
geſchehen und wer geſchlagen habe, wiſſe er nicht. Es 
ſei ihm mitgetheilt worden, daß der Commiſſar jemanden 
überfahren habe. 

Der Angeklagte Stelmascink beſtreitet ebenfalls, ſich 
an einem Zuge betheiligt zu haben. Er habe im In- 
duſtriellen Verein gehört, daß der Erzbiſchof kommen 
werde, deshalb habe er ſich auf den Bahnhof begeben. 
Ein öffentlicher Aufzug habe nicht ſtatigefunden. Er 


ei gejagt worden, der Diftrietscommiffat habe mehrere 
Leuie überfahren. Er habe gefehen, daß eine Anzahl 
Leute auf den Diftrietscommiffar einſchlugen; wer dies 
gethan, wiſſe er nicht. 

der Angehl, Wawer beſtreitet ebenfalls, ſich an dem 
Aufzug betheiligt, oder ſich des Landfriedensbruchs 
ſchuldig gemacht zu haben. Nachdem der Erzbiſchof ſich 
in den Warteſaal begeben hatte, Tei Herr v. Carnap 
in vollem Galopp angefahren gekommen und obwohl 
noch viel Platz vorhanden war, ſo ſei der Wagen in 
die Menge hineingefahren. Um ein Unglück zu ver⸗ 
hüten, ſei er (Angekl.) den Pferden des Herrn 
v. Carnap in die Zügel gefallen. Letzterer habe ſofort 
gerufen: „Ihr polniſchen Gchmeine, Ihr Pollacken, 
was wollt Ihr hier?“ In demſelben Augenblick ſei die 
erregte Menge auf Kerrn v. Carnap eingeftürwt und 
habe mit Fackeln und Stöcken auf ihn eingeſchlagen. 
Er ſei von der heranſtürmenden Menge derartig ge · 
ſtoßen worden, daß er auf Herrn v. Carnap herauffiel. 
Kerr v. Carnap habe den hinzugekommenen Polizei- 
Dachtmeifter aufgefordert, auf die Menge zu ichießen. 
Letzterer habe dies aber mit dem Bemerken abgelehnt, 
daß er dies nicht dürfe. 

Angekl. Klaszinski beſtreitet auch, ſich an dem öffent- 
lichen Aufzuge betheiligt oder ſich des Landfriedens- 
bruches ſchuldig gemacht zu haben. Die Menge ſei 
durch das ſchnelle Fahren des Diſtrictscommiſſars und 
durch deſſen Schimpfen: „Derfluchte polniſche Schweine“ 
u. ſ. w. jo erregt worden, daß fie auf den Diftricts- 
commiſſar einſchlug. Er ſelbſt habe den Commiſſar 
nagt geſchlagen. 

Urbanski äußert ſich in ähnlichem Sinne. 

Angenl. Smierſchalski bemerkt: Der Diftricts-Com- 
miſſar habe, als er angefahren kam, dem Autfcher die 
Zügel aus der Hand genommen mit den Worten: 
„Dummer Eſel! Du verftehft nicht zu fahren.“ Nun 
ſei der Commiſſar, obwohl noch viel Platz vorhanden 
war, direct in die Menge hineingefahren und habe 
gerufen: „Ihr verfluchten polniſchen Schweine, was wollt 
Ihr hier!?“ Daraufhin habe die Menge auf den Com- 
miſſar eingeſchlagen, fo daß er ſelbſt einen heftigen 
Schlag erhielt. Er habe den Commiſſar weder ge- 
ſchlagen noch verfolgt. 

Angekl. Filipowski bekundet: Er ſei den Pferden 
des Commiſſars, um ein Unglück zu verhüten, in die 
Zügel gefallen und ſei etwa 20 Schritt mitgeſchleift 
worden. 

Der letzte Angeklagte Ron ſchließt ſich im weſent⸗ 
lichen den Bekundungen der anderen Angeklagten an. 
Er ſei auch, in Folge des Anſturms der Menge auf 
den Commiſſar, geſchlagen worden, er ſelbſt habe aber 
nicht geſchlagen. 

Rajemicz jen. bemerkt auf Befragen des Vertheidigers 
Rechtsanwalts Wolinshi: Als der Diſtrictscommiſfar 
v. Carnap auf den Bahnhofsperron kam, habe dieſer 
auf den Erzbiſchof weiſend, geſagt: „Was will der 
Kerl, was will der Tump hier?“ — Es tritt danach 
eine kurze Pauſe ein. 

Nach Wiedereröffnung der Sitzung wird den Ge⸗ 
ſchworenen auf zwei großen Wandtafeln der Gituations- 
plan gezeigt und das Augenſchein-Protokoll verleſen. 
Alsdann werden den Angeklagten die bereits erwähnten 
Corpora delieti, zu denen auch eine Fackel gehört, 
vorgelegt. Hierauf wird mit der Zeugenvernehmung 
begonnen. der erſte Zeuge iſt der Bürgermeiſter 
Dorczewski-Opalenitza: Soweit ihm erinnerlich, habe 
ihn am 14. September, Abends gegen 7 Uhr, der Ange- 
klagte Rajewicz fen. gefragt, ob es geftattet ſei, dem 
Erzbiſchof auf dem Bahnhofe ein Ständchen zu bringen. 
Da die Sache auf dem Bahnhofe ſtattfinden jollte, habe 
er dem Raſewicz erwidert: Dies gehe ihn (den Bürger- 
meiſter) nichts an, er ſolle Do an den Bahnhofsvor- 
fteher wenden. Er habe den ganzen Vorgang auf dem 
Bahnhofsplatz nicht geſehen, ſondern nur gehört, daß der 
Diſtrictscommiſſar verhauen worden ſei. Er habe ſich 
deshalb eiligft auf den Bahnhofsplaß begeben. Der 
Oberwachtmeiſter kam ihm mit den Worten entgegen, 
er ſei mit Steinen geworfen worden, er müſſe nun 


ſchießen. Er habe den Oberwachtmeiſter davon abge- 


halten und die Menge zum Auseinandergehen aufge- 


habe plötzlich einen furchtbaren Shandal gehört. Ge anwalts Urbach. ob der 


fordert, dieſer ſeiner Aufforderung habe die Menge 
auch ſofort entſprochen. 

Bahnhofsvorſteher Müller, der hierauf als Zeuge 
erſcheint, bekundet: Er habe den Erzbiſchof in einer 
vierſpännigen Equipage ankommen jehen. Die Feier- 
lichkeit ſei in der größten Ruhe vor ſich gegangen. Er 

e) habe von der Mißhandlung des Herrn 
v. Carnap nichts geſehen. Fuhrunternehmer Wollny habe 
ihm mitgetheilt, daß Kerr v. Carnap ihn zu ſprechen 
wünſche. Gleich darauf ſei v. Carnap in ſehr erregter 
Weiſe mit entblößtem Haupte und gesogenem Säbel 
auf den Bahnſteig gekommen und habe verlangt, den 
Erzbiſchof ſprechen zu dürfen. Er habe jedoch dem 
v. Carnap wiederholt bedeutet, daß er ihn in dieſer 
Verfaſſung nicht auf den Bahnſteig laſſen könne. von 
Carnap habe mehrere Schimpfworte, wie „Kallunke“ 
oder „Kallunken“ ausgeſtoßen. 

Ein weiterer Zeuge iſt Fabrikleiter Werner: Er ſei 
mit Kerrn v. Carnap zum Bahnhof gefahren. v. Carnap 
hatte ſich zu dem Kutſcher auf den Bock geſetzt. Durch 
die Stadt fei ziemlich ſchnell, auf dem Platz am Bahn- 
hof aber, wo viele Nenſchen ſtanden, ſehr langjam 
gefahren worden. Als der Wagen ankam, jei in 
deutſcher Sprache gerufen worden: „Es wird hier nicht 
unter die Menſchen gefahren“. Außerdem wurden mehrere 
polniſche Rufe laut, die er (Zeuge) nicht verſtand. v. Carnap 
lei vom Wagen geſtiegen. Als ſich derſelbe umdrehie, 
wurde mit einer Fackel auf ihn geſchlagen. Dies ſei 
gewiſſermaßen das Zeichen geweſen, weiter auf 
v. Carnap zu ſchlagen. Die Menge ſchlug mit Fackeln, 
Stocklaternen, Stöcken und Zäuften auf Herrn 
v. Carnap. Letzterer ſtürzte zu Boden und flüchtete ſich 
alsdann, wurde aber von der wüthenden Menge unter 
polniſchem Schimpfen verfolgt. Wer geſchlagen habe, 
Könne er nicht jagen. Er glaube, die Angeklagten 
Wawer und Klasczynshi geſehen zu haben, die ſich 
unter der verfolgenden Menge befanden. 

Eulturingenieur Kühnelt bekundet: Er ſei am Nach- 
mittage des 13. September längere Zeit mit 
Herrn v. Carnap zufammen geweſen. dieſer Tei 
wohl ſehr heiter, aber keineswegs angeheitert 
geweſen. Als er auf dem Bahnpofsplatz ankam, 
habe er v. Carnap ohne Kopfbedechung mit 
ſchmutzigem Roche neben feinem Wagen "eben ` ſehen. 
v. Carnap habe zu ihm geſagt: „Sehen Sie, wie mich 
die Menge zugerichtet hat!“ Als er (Zeuge) den Bahn- 
of betreten wollte, habe er mit einem ſchweren Gegen- 
tande einen Schlag in's Genick erhalten. Wer ihm 
den Schlag verſetzt, wiſſe er nicht. 

Ein weiterer Zeuge iſt Maſchiniſt Aſt: Der Wagen 
des Herrn v. Carnap, der nicht erleuchtet war, Tei 
ſeiner Meinung nach nicht zu ſchnell gefahren. Er habe 
nicht gehört, daß v. Carnap die Menge beſchimpft 
habe. Dagegen habe er wahrgenommen, daß die 
Menge Herrn v. Carnap auf polniſch beſchimpft und 
bedroht und derartig geſtoßen und geſchlagen habe, 
daß derſelbe zu Boden gefallen ſei. Unter den- 
jenigen, die Kerrn v. Carnap bedroht, habe er die 
Angeklagten Roy, Wawer, Klasczunski und Smierſchalski 
erkannt. 

Die 4 genannten Angeklagten beftreiten die Behaup- 
tungen des Zeugen mit großer Entſchiedenheit. 

Kutſcher Klimpel: Er ſei Kutſcher bei Herrn v. Carnap. 
Das Fuhrwerk ſei an dem Abend nicht erleuchtet ge- 
melen, v. Carnap habe die Zügel feſt in der Kand ge- 
habt, trotzdem ſeien die Pferde geſprungen, als ſie 
am Bahnhof ankamen. Die Pferde haben augenſcheinlich 
in Folge der Fachelbeleuchtung geſcheut. Als v. Carnap 
um die Ecke bog, ſei der Angeklagte Filipowski den 
Pferden in die Zügel gefallen. v. Carnap ſei vom 
Wagen geſtiegen und wurde ſofort von einer großen 
Anzahl von Leuten auf polniſch beſchimpft, mit Fackeln, 
Fäuſten und Stöcken geſchlagen und vor die Bruft 
geſtoßen. Wer Herrn v. Carnap beſchimpft und ge- 
ſchlagen, wiſſe er nichl genau; er glaube aber beſtimmt, 
den Angeklagten Stelmasczuk als denjenigen wieder 
iu erkennen, der Herrn v. Carnap vor die Bruſt 
geſtoßen habe. Auf Befragen des Vertheidi R - 


v. Carnap ö „bemerkt der Zeuge: Er he 
nur gehört, daß v. Carnap zu Silipowski fagte: „Du 
N wie kommſt du dazu, meine Pferde anzu- 
halten?“ 

Es wird hierauf Diſtricts-Commiſſar v. Carnap als 
Zeuge in den Saal gerufen. Dieſer bekundet: Er ſei 
zunächſt ſchnell gefahren; als er jedoch am Poftgebäude 
ankam, habe er zunächſt einen Augenblick angehalten, 
da er nicht durch die Menge konnte. Er ſei alsdann 
langſam um die Ecke gebogen, in dieſem Augenblick 
feien verſchiedene Leute den Pferden in die Zügel ge- 
fallen. Er habe mit ſeinem Wagen die Menge keines- 
wegs beläſtigt, die Menge konnte ſehr bequem aus- 
weichen. Obwohl er unaufhörlich rief, die Pferde los- 
zulaſſen, ſei dies nicht geſchehen. Er ſei dagegen 
unter fortwährendem polniſchen Schimpfen mit Sackeln, 
Stöcken und Zäuften geſchlagen worden. Er habe ſich 
geflüchtet, ſei jedoch von der Menge verfolgt worden. 
Endlich habe ihm ſein Kutſcher den Säbel gebracht. 
Als er blank gezogen hatte, habe ihm niemand mehr 
etwas gethan. Er ſei nun auf den Bahnhof gegangen, 
zumal er gehört hatte, daß der Erzbiſchof da jei, Er 
habe ſich dem Erzbiſchof vorſtellen und ihm ſagen 
wollen, wie er von der Menge zugerichtet worden ſei, 
obwohl er den Leuten nichts gethan habe, und er 
habe den Erzbiſchof bitten wollen, die Menge zur 
Ruhe zu ermahnen. Er habe wiederholt den Verſuch 
gemacht, zum Erzbiſchof zu gelangen, der Stationsvor- 
fteher habe ihn aber jedesmal zurückgewieſen. Er fei 
in die Augen, an die Stirn, auf den Kopf, auf den 
Rücken, in's Kreuz u. ſ. w. geſchlagen worden. Auch 
während der Verfolgung ſei er noch unaufhörlich auf 
den Kopf geſchlagen worden. Wer ihn ge- 
ſchlagen habe, könne er nicht jagen. Er habe an 
jenem Tage wohl Bier und Wein getrunken gehabt, 
angeheitert ſei er jedoch in keiner Weiſe geweſen. 
— Oberwachtmeiſter Studer beſtätigt im weſentlichen 
die Bekundungen des v. Carnap. Der Diftrictscom- 
miſſar ſei ſehr ſchnell auf den Bahnhof gefahren. 
Plötzlich ſei ihm mitgetheilt worden, daß der Commiſſar 
furchtbar geſchlagen werde. Er ſei deshalb auf den 
Bahnhofsplatz geeilt und habe dort geſehen, wie der 
Commiſſar im Kreiſe herumfuhr und von der Menge 
mit Fackeln, Stöcken u. ſ. w. geſchlagen wurde. Er 
habe ſofort blank gezogen und die Menge aufgefordert, 
urückzutreten. Da dies nicht geſchah, habe er feinen 
epd gezogen und zu ſchießen gedroht. — 
1 War der Revolver geladen? — Zeuge: 

ein, ich habe den Revolver aber geladen, um 
die Menge zu ſchrechen. Da ich aber nicht ſchoß, fo 
rief mir der Commiſſar zu: „Schießen Sie nur, Herr 
Oberwachtmeiſter auf meine Verantwortung.“ Da ich 
dieſer Aufforderung aber nicht nachkam, ſo forderte 
mich der Commiſſar auf, ihm den Revolper zu geben. 
Dies verweigerte ich aber. Als ich nun ſchließlich ſelbſt 
mit Sieinen geworfen wurde, wollte ich ſchießen. In 
dieſem Augenblik kam der Bürgermeiſter, hielt an 
die Menge eine polniſche Anſprache, daraufhin ging 
die Menge auseinander. Er habe auch den Commiſſar 
wegen zu ſchnellen Fahrens und Nichtbeleuchtung des 
Wagens angezeigt. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 29. Oktober. 
Detterausſichten für Freitag, 30. Okt., 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 
Veränderlich, wärmer ftarke Winde. Sturm- 
warnung. 


Militäriſches. der Commandeur der 35. 
Cavallerie-Brigade, Herr Generalmajor v. Rabe, 
iſt aus Graudenz heute hier eingetroffen und hat 
im Hotel du Nord Wohnung genommen. 

* 


— 
Rehruten-Dereidigung. Heute Vormittag 
fand die Bereidigung der Rekruten des Infanterie- 
Regiments Nr. 128 und der in Neufahrwaſſer 
garniſonirten Truppentheile in den betreſſenden 


und daß 


Kaſernements Hatt, nach 3 dienſt 


vorausgegangen war. 


4 
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» „Giäubige Profeſſoren“. Don 26 Mit- 
gliedern der Rechten der hieſigen Provinzial- 
Synode iſt noch folgender Antrag bei derſelben 
eingebracht worden: 

„Die Provinzial-Synode ſpricht die Erwartung aus, 
daß das Kirchenregiment in ſtärkerer Weiſe als bisher 
der Staatsverwaltung gegenüber den Anſpruch der 
Kirche auf Berufung ſolcher Profeſſoren für die 
evangeliſch-theologiſchen Facultäten, die in dem Be- 
kenntnıß der Kirche ſtehen, zur Geltung bringen 
werde. Sie richtet demnach an den Evangeliſchen Ober- 
Kirchenrath die herzliche Bitte, ſeinen ganzen Einfluß 
in dieſer Richtung geltend zu machen.““ 


* 

„ Prooinzial-Gynode. Geſtern Abend hatten 
ſich die ſämmtlichen Mitglieder der Provinzial 
Synode auf die Einladung der Herren Conſiſtorial- 
Präſident Meyer und General- Superintendent 
D. Döblin in den Räumen der „Concordia“ zu 
einem geſelligen Zuſammenſein vereinigt. 


* 
H. Alterthumsfunde. Bei Baumgart iſt man 
noch nicht mit der Ausgrabung bezw. Freilegung 
der Pfahlbrücke fertig, als man auf den hatholi- 
ſchen Pfarrwieſen auch ſchon eine andere Brücke 
entdeckt hat. Beſucher, welche dieſe Brücken be- 
ſichtigen wollen, ſtrömen von weit und breit 
herbei. — Herr Gutsbeſitzer Kirſch in Lichtfelde 
(Kreis Stuhm) fand in ſeinen Torfbrüchen eine 
ſehr gut erhaltene Gteinagt. 


* 

»Preußiſche Klaſſenlotterie. Bei der heute 
Vormittags fortgeſetzten Ziehung der 4. Klaſſe der 
195. königl. preußiſchen Lotterie fielen: 

1 Gewinn von 15000 Mk. auf Nr. 189 554. 

1 Gewinn von 10000 Mk. auf Nr. 86 159. 

Gewinne von 5000 Mk. auf Nr. 34498 
95 392 120 043 139 470. 

36 Gewinne von 3000 Mk. auf Nr. 3344 
4113 7062 7156 7689 19 452 36 300 42220 49 454 
64701 67311 95 872 96 726 107751 109 406 
109 799 109 837 111403 124 997 127242 131 290 
134 783 138535 142563 143 144 147 086 148 944 
156471 167 343 181 408 186 859 190 179 192 145 
195 795 197 915 198 588 199 401 200 731 205 336 
218069 219130 221 716 225 245. 

28 Gewinne von 1500 Mk. auf Nr. 16202 
21 423 26 743 39 352 40 045 44 519 54041 63 656 
77 297 94 868 106 426 106 636 107 754 121 568 
124 272 138 824 160 040 160 135 177 411 187 929 
189 166 189 858 190 212 198 449 206 390 210 260 
215 548 221 005. 8 


* 

* Profeſſor Menges Bildniß. Hochherzigen 
Gönnern verdankt das weſtpreußiſche Provinzial- 
Muſeum ſeit kurzem das von Künſtlerhand in 
Oel gemalte Bild Profeſſor Menges. Es hat 
ſeinen Platz im unteren Saale des Grünen 
Thores gefunden, gerade unter der Bernitein- 
ſammlung, welche neben anderen von dem Ver- 
ewigten geſchenkten Sammlungen zu den mwerth- 
vollſten Beſtänden des Muſeums gehört. Das 
Bild iſt jetzt den Beſuchern des Muſeums ein 
beredtes Zeugniß dafür, daß die Verdienſte des 
liebevollen Lehrers und hervorragenden Gelehrten, 
des aufopfernden, von Gemeinſinn erfüllten 
Bürgers bei gleichgeſtimmten Schülern eine 


dankbar freudige Anerkennung gefunden haben, 
ſein Andenken in dauernder pietätvoller 


Erinnerung gewahrt bleibt. 


* 

Verkauf von Feſtungsgelände. Wie wir 
vernehmen, hat der Magiſtrat in feiner heutigen 
Sitzung beſchloſſen, auf die meiſten Gebote, welche 
in dem kürzlich abgehaltenen öffentlichen Termin 
zum meiftbietenden Kauf von Feſtungsgelände der 
Blöcke 1 und 12 erzielt und ſ. 3. von uns 
mitgetheilt find, den Zuſchlag nicht zu 
ertheilen, da dieſe Gebote ſich theils mehr 
oder minder erheblich unter der Taxe 
bewegen und gute Kusſicht vorhanden iſt, daß 
die betreffenden Parzellen bei freihändigem 
Derkauf weſentlich höhere Erträge bringen 
werden. In einem Falle hat ſich das bereits 
eclatant erwieſen. Es iſt für eine größere Parzelle 
freihändig ein um nahezu 50 Mk. pro Quadrat- 
meter högerer Kaufpreis geboten worden, als er 
demnächſt bei der öffentlichen Licitation erzielt 
wurde. 2 

* 

“ Landwirthſchaftskammer. Morgen Vor- 
mittag um 10 Uhr findet in dem Bureau der 
Landwirthſchafts hammer eine Vorſtandsſitzung 
derſelben Dot, deren Tagesordnung wir ſchon 
ſeiner Zeit mittheilten. Herr o. Puttkamer-Plauth 
wird den Porſitz führen. Die Derhandlungen 
werden wahrſcheinlich am Sonnabend fortgejetzt 


werden. 
D 


Li 

der Bernſteinmonopol - Pro eh vor dem 
Reichsgericht. Das in dieſer Angetehenhalt vom 
Stolper Landgericht am 15. Mai gefällte Erkennt- 
niß iſt rechtskräftig geworden, da das Reichs- 
gericht geſtern (Mittwoch) die von zwei Seiten 
eingelegte Reviſion verworfen hat. Ueber die 
Derhandlung vor dem Reichsgericht wird uns 
= ei en 
Der Sachverhalt diefes Prozeſſes, der wegen der in 
ihm enthüuten Mißſtände tie Auffeben erregt 
hat, dürfte noch allgemein in Erinnerung ſein. der 
Bernſteinwaarenfabrikant Edmund Weſtphal in Stolp 
iſt bekanntlich am 15. Mai vom Stolper Landgericht 


von der Anklage der wiſſentlich falſchen Anſchuldigung 


und Verleumdung, begangen an dem Geh. Com- 
merzienrath Becher (in Firma Stantien u. Becker in 
Königsberg) und einer Anzahl von Regierungsbeamten, 
koſtenlos freigeſprochen. Die gegen Becker erhobenen 
Dorwürfe wurden zum großen Theil als der Wahrheit 
entſprechend angeſehen, ſoweit alle ſonſtigen Vorwürfe 
in Frage kamen, wurde angenommen, daß ſie zwar 
nicht der Wahrheit entſprechen, daß aber der Ange- 
klagte ſich in gutem Glauben an die Wahrheit ſeiner 
Behauptungen befunden habe und daß er ftraflos 
bleiben müſſe, weil er zur Wahrnehmung berechtigter 
Intereſſen gehandelt habe und weder aus der 
Zorm noch aus den Umſtänden die Abſicht der Belei- 
digung hervorgehe: Die incriminirten Aeußerungen 
des Angeklagten waren enthalten in einer Denkſchrift 
über die Bernſtein-Induſtrie an der Oſtſee, die er von 
September 1893 bis April 1894 an eine Reihe von 
Perſonen geſandt hat, von denen er annehmen konnte, 
daß ſie den von ihm empfundenen Mißſtänden abhelfen 
könnten, Unter anderen ſandte er die Schrift an drei 
Miniſter und an mehrere Landtagsabgeordnete. — 
Gegen das freiſprechende Urtheil hatten der Staats- 
anwalt und der Nebenkläger, Geh. Commerzienrath 
Becker, Reviſion eingelegt. Beide erhoben junächſt 
eine Reihe prozeſſualer Beſchwerden, die jedoch zum 


Theil jhon während der Verhandlung vom 
Reichsgericht als unſubſtantürt zurückgewieſen 
wurden. der Reichsanwalt erklärte, er habe 


die Reviſtion der Staatsanwaltſchaft zu ver- 
treten und ſuchte die erhobenen Beſchwerden 
im einzelnen zu begründen. Er wies insbejondere auf 


dieſer nicht zu rechtfertigenden Concurrenz hat der 
Angeklagte ſeine Vorwürfe erhoben, um ſich in feiner 


ie unliebſame Thatſache hin, daß gegen eine Reihe 
. der ineriminirten Seriacht 
eine Anzahl ſchwerer Vorwürſe erhoben feien, die = 
weislich unwahr feien und daß hierfür Reine he 
thuung erlangt ſei. Für den Nebenkläger piädir 
Juftigrath Munkel aus Berlin, der es beſonders rügte. 
daß das Gericht feſtgeſtellt hat, der Angeklagte habe 
in Wahrnehmung berechtigter Intereſſen gehandelt, 
während es correcter geweſen wäre, zu ſagen: zur 
Wahrnehmung. — Als Vertheidiger des Angeklagten 
fungirte, wie in erfter Inſtanz, Rechtsanwalt Dr. Sello 
aus Berlin, welcher die Verwerfung beider Reviiionen 
beantragte. — Das Reichsgericht erkannte auf Der- 
werfung ſowohl der Reviſion des Staatsanwalts als 
der des Nebenklägers. 5 

In der Urtheilsbegründung wurde im weſentlichen 
Folgendes ausgeführt: Das Landgericht giebt zu, daß 
nach den verſchiedenſten Richtungen ſchwerwiegende 
Vorwürfe gegen eine Reihe von Beamten erhoben 
worden feien, die zweifellos beleidigenden Inhaltes 
ſind, daß in allen dieſen Fällen die 1 
dieſer Vorwürfe theils poſitiv und völlig iweifelsfrei 
nachgewieſen, theils in einzelnen Fällen wenigſtens der 
Beweis der Pflichtwidrigkeit nicht erbracht worden K- 
Andererfeits wird aber dem Angeklagten für a 
Fälle ohne Ausnahme nachgegeben, daß er ſich im 
guten Glauben an die Wahrheit der Vorwürfe be- 
funden habe. Der Thatbeſtand der Beleidigung würde 
dadurch zwar nicht ausgeſchloſſen werden, aber dem 
Angeklagten iſt im vollen Umfange der Schutz des 

193 des Strafgeſetzes zugebilligt worden. Das 
eichsgericht hatte ohne Rückſicht auf die „Be- 
ſonderheit“ dieſes Falles die erhobenen Rügen 
zu prüfen wie in jedem anderen Prozeſſe, es 
hat aber in dem angefochtenen Urtheile eine 
Rechtsverletzung nicht gefunden. Erwieſen iſt, daß 
ſämmtliche Beleidigungen vom Angeklagten vorgebracht 
find, um für ſeine wirthſchaftliche Epiſtenz zu kämpfen, 
um in ſeinem und ſeiner Fachgenoſſen Intereſſe gegen 
die Ausbeutung des Monopols durch Stantien u. 
Becker thätig zu ſein. Auf den Unterſchied „in“ und 
„jur Wahrnehmung berechtigter Intereſſen hat das 
Reichsgericht kein Gewicht gelegt. Mag auch das Land- 
gericht ein falſches Wort gewählt haben, gemeint hat 
es jedenfalls das richtige. Beide Reviſionen rügen, 
daß dem Angeklagten der Schutz des § 193 zugebilligt 
fei, weil er auch, ohne beauftragt zu ſein, die In- 
tereſſen von Jachgenoſſen vertreten habe. Da aber feftge- 
Belt iſt, daß ſämmtliche Vorwürfe vom Angeklagten er- 
hoben find zur Wahrung jeiner eigenen und damit 
zugleich der identiſcher, von den feinigen untrennbaren 
Intereſſen von Fachgenoſſen, ſo kann es nicht darauf 
ankommen, ob es etwa rechts irrthümlich geweſen 
wäre, dem Angeklagten den Schutz des $ 193 zuzu- 
billigen, wenn er ohne Auftrag fremde Intereſſen, die 
mit den ſeinigen nicht zuſammenfallen, vertreten hätte. 
Es konnte nun in Frage kommen, ob dem Angeklagten 
der Schutz des § 193 etwa zu verſagen ſei, weil die 
Abſicht der Beleidigung aus den Umſtänden oder der 
Form hervorgehe. Irgend welche Umſtände, welche 
für dieſe Abſicht ſprächen, ſind nicht feſtgeſtelll. Was 
die Form betrifft, jo hat das Landgericht feſtgeſtellt, 
daß, obwohl einzelne Beuberungen an die Grenze des 
Erlaubten gehen, kein Ausdruck gebraucht fei, aus 
dem die Abſicht der Beleidigung hervorgehe. Es muß 
anerkannt werden, daß in dieſer Beziehung das 
Urtheil vollſtändig auf dem Boden der Recht- 
ſprechung des Reichsgerichts ſteht. Es iſt eine 
vollſtändige Mißdeutung und Entſtellung des Urtheils, 
wenn von der nebenklägeriſchen Seite geltend gemacht 
wird, das Landgericht habe die berechtigten Intereſſen 
beider Parteien nicht mit gleichem Maße gemeſſen, da 
der Nebenkläger doch nur eine loyale Concurrenz ge- 
übt habe. Daß dieſe Behauptung falſch mm. hat das 
Landgericht durch zahlreiche Beiſpiele feſtgeſtellt. Es 
iſt erwieſen, daß die Handlungsweiſe des Nebenklägers, 
durch welche er die Conecurrenz todtzumachen juhte, 
eine vollſtändig illonale war, und nur zur Abwendung 


Exiſtenz zu ſchützen. Ein Theil der gegen den Neben 
kläger erhobenen Vorwürfe hat ſich zwar als unwahr 
erwieſen, aber dem Angehlagien iſt auch inſoweit der 
Schutz des § 193 ohne Rechtsirrthum zugebilligt worden. 
Ein weiterer großer Theil der Vorwürfe hat ſich aber 
als wahr eriejen. 


* 

* Jahresverſammlung. Im kleinen Saale des 
Bildungsvereinshaufes fand geſtern eine Jahresver- 
ſammluns von Mitgliedern des Kreisverbandes der 
Genoſſenſckaft freiwilliger Krankenpfleger im Kriege 
Hait, Der Vorſitzende Herr Profeſſor Dr. Markull 
eröffnete dieſelbe, indem er die Erſchienenen begrüßte 
und die Mittheilung machte, daß die Jahresverfamm- 
lung hauptſächlich deshalb einberufen fei, um die Mit- 
glieder des Verbandes durch ein gefelliges Beifammen- 
fein näher an einander zu bringen. Herr Generalarzt 
a. D. Dr. Boretius hielt dann einen längeren Vor- 
trag über die Organiſation der Genoſſenſchaft frei⸗ 
williger Krankenpfleger und ſchilderte deren ſegens- 
reiches Wirken nicht nur im Kriege, ſondern auch im 
Frieden. Kerr Dr. Boretius theilte ferner mit, daß 
mit dem 1. November ein neuer Curſus für freiwillige 
Krankenpflege beginne, und forderte diejenigen Mit- 
glieder, welche bis jent nur einen theoretiſchen Curſus 
durchgemacht hätten, auf, auch einen praktiſchen Curfus 
mitzumachen. Einige Herren zeichneten darauf ihre 
Theilnahme an dem praktiihen Curſus und einige 
Mitglieder traten dem Verbande neu bei. der Schrift. 
führer Kerr Regierungs- Aſſeſſor Dr. Conze erfuchte 
ſchließlich noch die Mitglieder, bei einem etwaigen 
Wohnungswechſel denſelben ihm fofori anzuzeigen, da- 
mit ev. im Falle der Dringlichkeit die Mitglieder ſo⸗ 
fort zufammenberufen werden können. 

* * 


Ei 

* Danziger Thierfhuhperein. Unter dem Vor ſith 
des Herrn Regierungs- und Medizinalraths Dr. Born- 
träger verſammelte ſich geſtern Abend im „Luft- 
dichten“ der Thierſchutzverein zu feiner erſten Winter- 
verſammlung, in welcher der Schriftführer Herr Goll 
einen Bericht über die Sommerthätigkeit des Vereins | 
erſtattete. Der Derein hat einen neuen Apparat zur | 
Tödtung kleinerer Thiere durch Kohlenfäure ange- 
ſchafft, der ſich befriedigend bewährt hat. Die Errich- 
tung einer Abdecherei für die Stadt iſt noch nicht be= 
wirkt worden, da die Polizei-Derwaltung und der 
Magiſtrat zu einer Einigung darüber noch nicht ge= 
kommen find, Bon dem Kundefänger find in dieſem 
Jahre 218 Hunde ohne Maulkorb eingefangen worden, 

von denen 48 getödtet, die übrigen ausgelöſt wurden. 

In dem Apparat des Vereins wurden ferner 18 Funde 

und 1 Popagei durch Kohlenſäure getödtet. Der 
Verein unterhält am Stochthurm und Grünen Thor 
Briefhaften zur Empfangnahme von Anzeigen, | 
von denen indeß anonyme serückſichtigung nicht finden. 
Auch in dieſem Jahre hat der Thierſchuhverein eine 
größere Anzahl von Beſchwerden über Thlerquälereien 
eingereicht, welche zum Theil zur Beſtrafung der Thäter 
führten. Es wurde geſtern beſchloſſen, einem Gendarm 

in Ziegenhof für die erfolgreiche Namhaftmachung 
zweier Thierquäler eine Prämie zu gewähren und den 
Jahresbericht des Vereins gedruch! zu erſtatten. 


* 

* Innungavorſchußkaſſe. Im oberen Saale des 
„Gambrinus“ fand geſtern Abend eine General- Berr 
ſammlung der Innungsvorſchußkaſſe Danzig unte s 
dem Vorſitze des Herrn Obermeiſters Scheffler 
ftatt. Auf der Tagesordnung ſtanden wiederum“ 
Beſchlußfaſſung über Auflöfung der Innunge 
vorſchufkaſſe und über die Verwendung de 
Reſervefonds und die Ueberweiſung des Mitgliede- 
guthabens der Kaſſe. Beide Punkte konnte g 
auch geſtern nicht zur endgiltigen Beſchlußfaſſun 
gelangen, da die nöthige Mitgliederzahl, nämli 
zwei Drittel der Geſammtzahl, nicht anweſend wa 
Die anweſenden Mitglieder erklärten ſich einſtim mi 
für die Auflöſung der Kaffe und bekräftigten dies durg 
ihre Namensunterſchrift. Die Zuſtimmung der übrig 
Mitglieder ſoll nun ſchriftlich eingeholt werden. = 


e m tn der Generalverſammlung am 20. Juli 
un Stelle der Innungsvorſchußkaſſe eine Innungs- 
Ereditkafje gegründel worden. Zum Controleur wählte 
man damals Herrn Groth, der aber nicht Innungs- 
mitglied iſt. Da dieſe Wahl gegen das am 20. Juli 
aufgeſtellte Statut verſtößt, wurde in der geſtrigen 
Generalverſammlung beſchloſſen, einem Vorſchlage des 
Handelsminiſteriums entjprehend, den $ 3 des ent- 
worfenen Statuts dahin abzuändern, daß auch Nicht- 
innungsmitglieder Genoſſenſchaftsmitglieder werden 
können, ſofern fie in den Vorſtand gewählt find. Auch 
dieſer Beſchluß ſoll den nicht anweſenden Mitgliedern 
zur Genehmigung vorgelegt werden. Der Aulſichtsrath 
bellgtigte hierauf die am 20. Juli erfolgte Wahl des 
Herrn Groth zum Controleur. 


8 * 

» Grundſtücksverkauf. Das Grundſtück Langen- 
markt Nr. 32 iſt geſtern von Herrn Kaufmann 
F. Kawalki an Herrn Rentier Zeyſing durch Dermitte- 
lung des Herrn Geller für den Preis von 108 000 Mk. 
verkauft worden. E 

* 

Verkauf von Bauterrain, Geſtern wurden durch 
das Commiſſionsgeſchäft des Herrn Wilhelm Werner 
in Danzig ca. 2000 Quadr.-Meter Bauterrain an der 
großen Allee (Blumenſtraße) von Herrn Rentier Albert 
Treder-Danzig an der Zimmermeiſter R. Kerrmann- 
Danzig verkauft. Kerr Herrmann beabſichtigt auf dem 
Terrain verſchiedene in villenartigem Stil gehaltene 
Beamtenhäuſer zu bauen. 

* Be \ 
* 
Feuer. E früh um 8 Uhr wurde die Feuer- 
wehr von der Kriegsſchule aus alarmirt; fie durfte 
aber nicht in Thätigkeit treten, da ſich blinder Tärm 
her ausſtellte. “ 


Ki 
* 

Schöffengericht. Der Klempnergeſelle Grund- 
mann von hier war von der Polizeibehörde mit 3 Mk. 
Geld eventuell 1 Tag Haft beſtraft worden, weil er in 
der Nacht vom 10. September er. auf der Straße 
ſcandalirt und dadurch die nächtliche Ruhe geſtört hatte. 
In Folge des von ihm erhobenen Einſpruchs gegen 
dieſen Strafbefehl hatte ſich geſtern das Schöffengericht 
mit dieſer Angelegenheit zu beſchäftigen. Wie durch die 
Zeugenausfagen feſtgeſtellt wurde, hatte der Angeklagte 
nicht nur ſcandalirt, ſondern ſich auch gegen die ihn 
zur Ruhe verweiſenden Schutzleute in widerſpänſtiger 
Meife benommen, fo daß er ſchließlich arretirt wurde. Da 
der Angehlagte ſich auch vor Gericht recht brüsk be: 
nahm, jo wurde er zu 50 Mk. Geldſtrafe oder 10 Tage 
Haft verurtheilt. Als nun derſelbe den Gerichtsſaal 
verlaſſen wollte, ſetzte er mitten im Saale den Kut auf 
den Kopf, wurde aber ſofort angehalten und wegen 
Ungebühr vor Gericht zu einer ſogleich zu vollſtrechenden 
Haftſtrafe von drei Tagen verurtheilt. 

Seit einiger Zeit wurden hierſelbſt — namentlich 
in Sleifherkreifen — 
die Ehre der Zleiſchermeiſterfrau Charnowski 
herabſetzten. der Urheber dieſer Gerüchte, der 
Fleiſchergeſelle Ruttkowski, hatte ſich heute 
vor Gericht zu verantworten und wurde wegen ver. 
leumderiſcher Beleidigung mit ſechs Wochen Gefängniß 
beſtraft. x g 


Polizeibericht für den 29. Oktober. Derhaftet: 


15 Perſonen, darunter 1 Arbeiter wegen Wider- 


ſtandes, 1 Seefahrer wegen Körperverletzung, 2 Bettler, 
8 Obdachloſe. — Gefunden: 1 Befen und 1 Leine mit 
Kugel, Führungszeugniß auf den Namen Friedrich 
Bruno Lietz, 2 Schlüſſel, abzuholen aus dem Fund- 
bureau der königlichen Polizei-Direction. — Verloren: 
1 Korallenbroſche, abzugeben im Fundbureau der 
königl. Polizei-Direction. 


—— ——— —— 
Vierte weſtpreußiſche Provinzialſynode. 
Vierter Tag. 

a (Jortſetzung.) 


den Antrag g ellt, daß die Poliſei- Der e über 
die äußere Keilighaltung der Sonn- und Feiertage 
dahin abgeändert werde, daß das Freigeben von 


Arbeiten, welche in Zier- und Kausgärten, oder von 


Lohnarbeitern und kleinen Leuten mit ihren Ange- 
hörigen zur Beſtellung oder Abwerthung ihrer Gärten 


und Felder außerhalb der Zeit des Kauptgottesdienſtes 
vorgenommen werden, aufgehoben werde. Der Antrag; 
iſt aus Geſichtspunkten der Religion, der Moral und 


des Volkswohles begründet. Die Petitionscommiffion, 
welche die Sache vorberathen hat, ſchlägt vor, die 
Synode wolle beſchließen, „in Erwägung, daß die 
unter § 2 Nr. 4 der Verordnung vom 31. Juli 
1896 aufgeführten Fälle als Fälle der Noth anzu- 
ſehen ſind; in Erwägung, daß die in der Begründung 
des Antrages ausgeſprochene Befürchtung, es werde 
durch die Nr. 4 auf die Entheiligung des Sonntages 


geradezu hingearbeitet, ſich durch nichts rechtfertigen 
läßt; in Erwägung, daß die Verordnung erſt am 


1. Oktober in Kraft getreten iſt und darum ihre 
Wirkung erſt abgewartet werden muß, über die 
Pelition zur Tagesordnung überzugehen“. — Herr 
Gnmnaftaldireetor Kahle führte aus, daß ein 
Nothſtand für die Tagelöhner vorliege, an Sonn- 
und Feiertagen derartige Arbeiten vorzunehmen. 
Man dürfe nicht vergeſſen, daß der Menſch nicht 
des Sabbaths wegen, ſondern daß der Sabbath der 
Menſchen wegen da ſei. Wenn man den Leuten dieſe 
Arbeiten verbiete, jo werde man fie in die Kneipen 
jagen. — Nachdem auch Kerr Landrath v. Blafenapp- 
Marienburg den Antrag ber Commiſſion befürwortet 
hatte, bat Kerr Eonfiftorialpräfident Mener um Ab- 
lehnung der beiden erſten Abjähe; die Annahme der 
dritten Erwägung würde voliftändig genügen. — 
Herr Superintendent Plath-Carthaus wies darauf 
hin, daß der ſpringende Punkt der Sache der ſei, daß 
die Gutsbeſitzer den Leuten in der Woche ſo viel Zeit 
übrig laſſen möchten, daß ſie Sonntags nicht zu arbeiten 
brauchten. — Herr Ober bürgermeiſter Elditt. Elbing 
ſprach für den Commiſſionsantrag im Intereſſe der 
Fabrikarbeiter, denen die Fabriken keine Zeit zum 
Beſtellen ihrer kleinen Landparzellen geben könnten. — 
Der Antrag der Petitions-Commiſſion auf Uebergang 
zur Tagesordnung wurde dann mit großer Majorität 
angenommen. 

Die Synode trat uunmehr in die Verhandlung des 


von uns ſchon früher mitgetheilten Antrages gegen 


das Duell, deſſen Wortlaut folgender iſt: 

„Die Synode wolle erklären, daß das Duell wider 
Gottes heiliges Wort und Gebot und daher Sünde iſt, 
daß die jehigen Beſtimmungen zum Schutz der be- 
leidigten Ehre nicht ausreichen und ihre Verſchärfung 
auf geſetzlichem Wege zu erstreben iſt.“ 

Der Berichterſtatter, Euperintendent Böhmer - 
Marienwerder, theilte junächſt mit, daß der Antrag 
von der rechten Gruppe der Synode ausgegangen ſei. 
Durch die Unſtite des Duells ſeien in letzter Zeit 
wiederholt große Beunruhigungen des deutſchen chriſt. 
lichen Volksbewußtſeins hervorgerufen worden. Es ſei 
eine Reihe von erſchütternden Fällen vorgekommen, in 
denen der Unſchuldige von demjenigen, der feine Ehre 
angegriffen habe, im duell gefällt worden ſei. Dieſer 
Beunruhigung habe die ebenſo klare wie entſchiedene 
Erklärung des deutſchen Reichstages Ausdruck ge- 
geben. Dennoch ſei eine Erklärung der Synode dadurch 
noch nicht überflüſſig geworden, denn dieſelbe gebe 


dem chriſtlichen Volksgewiſſen Ausdruck und eine Er⸗ 


klärung von ihr würde die vorangegangene Erklärung 
nur verſtärken und vertiefen. Für die Synode ſtänden 
natürlich die religiöfen Geſichtspunkte im Vorder 
grunde und der erſte Theil der Erklärung, daß das 


Duell wieder Gottes heiliges Wort und Gebot und 


daher Sünde ſei, werde wohl von allen unterſchrieben 
werden. Es müſſe anerkannt werden, Da mancher 
gläubige Mann durch die Annahme dieſer Erklärung 
in den ſchärfſten Gewiſſensconflict gerathen könne. 
Wenn er das Gebot befolge und ein Duell abſchlage, 
fo würde von feinen Standesgenoſſen der Schild ſeiner 


Gerüchte verbreitet, welche 


der e zu ſühnen. 
Januſchau verlangt eine 


auf eine Diertelſtunde vertagt. 


re als beflecht angeſehenz feine Ihre ſel in ber 
a att. der er angehöre, gefährdet und 
EK BE er Dë mit den höchſten 
Inſtanzen in ere Allerdings hätten Chriſten 
mit dem Opfer ihrer Ehre und Stellung es 
abgelehnt, ſich zu duelliren, aber das ſei ein 
Her oismus, den nicht jeder beſitze. So ſei es denn ge- 
kommen, daß felbft eyrenhafte, fromme, charakterfeſte 
und königstreue Männer gezwungen worden jeien, 
gegen ihr Gewiſſen ein Duell anzunehmen. Es liege 
ein ſchreiender Uebelſtand vor, es könne nicht ſo 
weiter gehen. Das einzige Mittel, welches helfen 
könnte, ſei, daß man mit draconiſcher Strenge gegen 
jeden Herausforderer vorgehe. Sollte es nur auf 
dieſem Wege möglich fein, das Duell auszurotten, ſo 
ſei zu befürchten, daß Acte der wildeſten Rache vor- 
kommen würden, wie derjenige Tei, den wir jüngſt 
erlebt haben und der in ganz Deutſchland Erregung 
hervorgerufen habe. Deshalb ſeien die Antragſteller 
DG dem ;mweiten Theile des Antrages gekommen. Es 
ei eine Thatſache, daß die heutigen Geſetze denjenigen, 
der auf die ſchmählichſte Art und Weiſe beleidigt ſei, 
nicht genügend ſchügen und daß deshalb den 
Ehrengerichten, die ſich doch aus beſonnenen 
und ruhigen Männern zuſammenſetzen, nichts 
weiter übrig bleibe, als den Beleidigken auf die 
Genugthuung durch das Duell zu verweiſen. Hier liege 
im Geſetz eine Lücke vor, deren Ausfüllung Bedürfniß 
ſei. Der Ehrbegriff ſei jetzt nun einmal vorhanden 
und man känne es nicht für ein Glück anſehen, wenn 
derſelbe, z. B. in der Armee, auf ein niederes Niveau 
herabgejeht werde. Es müſſe deshalb eine Reviſion des 
Ehrencodex und der Ehrengerichte eintreten, durch welche 
die Ehre nachhaltiger geſchützt und das Duell unnöthig 
gemacht werde. Es müßte dem Beleidiger anbefohlen 
werden, Abbitte zu leiſten oder den Dienſt zu verlaſſen. 
Auch in das Strafgeſetzbuch müßten Strafverſchärfungen 
aufgenommen werden, damit gegen Ghrabjcdneiderei 
ſtrenger vorgegangen werden könne. 

Im Namen der linken Gruppe der Synode gab 
Kerr Gymnaſialdirector Dr. Kahle Danzig die Er⸗ 
klärung ab, daß die Gruppe das Duell vom chriſtlichen 
Standpunkte ans verwerfe, daß fie aber nicht im 
Stande ſei, dem Antrage der Poſitiven zuzuſtimmen, 
weil ſie der Meinung ſei, daß durch die vorgeſchlagenen 
Maffregeln eine Beſſerung nicht erreicht werden 


| könne, — Es entſpann ſich zunächſt eine Discuſſion, 


an welcher nur Mitglieder der rechten Gruppe ſich be 
theiligten. Herr Röhrig-Wyſchetzin ſchob die Der- 
antwortung für die Duelle, zu denen auch ein ſehr guter 
Chriſt gezwungen werden könne, unſerer mangelhaften 
Geſetzgebung zu. Herr v. Pultkamer Gr. Plauth 
war der Meinung, daß die Erklärung der linken Gruppe 
dahin ausgelegt werden müſſe, daß die Geſetze ſchon 
genügten, um die Duelle zu verhindern. Wenn nun 
das Duell für etwas Verwerfliches und Unchriſtliches 
erklärt werde, fo würde dadurch derjenigen Gejell- 
ſchaftsklaſſe, weiche das Duell bis jetzt cultivirt habe, 
ein ſchwerer Vorwurf gemacht. Die Duelle hätten ſeit 
Jahrhunderten beſtanden; wir hätten ſie von unſeren 
Vätern überkommen und die Folgen dieſer Einrichtung 
könnten nicht ſpurlos vorüber gehen. Man müſſe doch 
zugeben, daß unſer Offiziercorps und Beamtenſtand, in 
denen das Duell noch beſtände, thurmhoch über dem 


anderer Länder ſtände. Er gehe zwar nicht io weit, 


dieſen Umſtand lediglich auf das Duell zurückzuführen, 
aber mitgewirkt habe es. Es ſei vielen auf diefer 
Seite (der rechten) ſehr ſchwer geworden, 
Stellung zum Duell zu nehmen und nicht ohne 
Kampf hätten ſie auf ein Inſtitut verzichtet, in 
dem ihre Großväter und Väter empor gewachſen 
ſeien. Er hätte deshalb gewünſcht, daß die linke Seite 
nicht fo rückſichts los vorgegangen wäre; ein Erſatz für 


das Duell müſſe geſchaffen werden und deshalb könne 
er den Antrag nur mit dem zweiten Abſatze unter- ; 


ſchreiben. — Herr Landrath Peterfen- Briefen iſt im 
Gegenſatz zu Kerrn Röhrig weit davon entfernt, die 
Verantwortung für die Duelle auf das Strafgeſetzbuch 
zu werfen. Er für ſeine Perſon müſſe hier die Er- 
la [ er heute und ſpäte 
gewiſſe Beleidigungen n 


bgeb: daß 
— ger v. Didenbu 
anı ſchärfere Ahndung der Be- 
leidigung, namentlich derjenigen, die durch die Preſſe 
begangen worden ſei. Er möchte am liebſten, daß 
auch bei uns, wie in England, frevelhafte Beleidigungen 
durch den finanziellen Ruin der Beleidiger geftraft 
werden könnten. 

Nachdem der Referent, Herr Superintendent 
Schiefferdecher⸗Elbing und Herr Pfarrer Ebel- 
Graudenz die linke Gruppe gebeten hatten, an Stelle 
ihrer negativen Erklärung einen poſitiven Vorſchlag zu 
machen, wurde die Synode zum Zweck einer Beſprechung 
Nach der Pauſe gab 
Herr Conſiſtorialrath Franck die Erklärung ab, daß 
ſeine Freunde bei ihrer vorher abgegebenen 
Erklärung verbleiben müßten. Nunmehr ver- 
langten die Mitglieder der rechten Gruppe eine Ver- 
tagung, um ſich beſprechen zu können, auch dieſe Be- 
ſprechung verlief reſultatlos, denn wie Kerr Pfarrer 
Ebel mittheilte, verblieb die Gruppe bei ihrem An- 
trage und verlangte Abſtimmung. Es enſpann ſich 
dann eine längere Debatte darüber, ob über den An- 
trag getrennt oder im ganzen abgeſtimmt werden 
ſollte. Nachdem die Antragſteller erklärt halten, daß 
fie ihren Antrag als ein untrennbares Ganzes aufge- 
faßt hätten, wurde ſchließlich auf den Antrag des 
Kerrn Landrath Glaſenapp-Marienburg beſchloſſen, die 
Verhandlung zu vertagen und die Abſtimmung morgen 


vorzunehmen. 
Fünfter Tag. 
Danzig, 29. Oktober. 

Nach einigen geſchäftlichen Mittheilungen des Vor- 
litzenden wurde die geſtern vertagte Verhandlung über 
das Duell wieder aufgenommen. Herr Conſiſtorialrath 
Franck Danzig verlas im Namen feiner Freunde fol- 
* Antrag: 

„Die weſipreußiſche Provinzial-Synode legt einmüthig 
dafür Zeugniß ab, daß das Duell wider Gottes per 
Wort und Gebot und daher Sünde iſt, und erklärt, 
daß auf dem Wege der Verbreitung und Vertiefung 
chriſtlicher Erkenntniß und durch geeignete geſeßliche 


und adminiſtrative Maßnahmen von den dazu berufenen 


Stellen aus eine Beſeitigung zu erſtreben iſt.“ 
Franck. Claaß. Dr. Bonſtedt. Kahle. 

Nachdem Herr Superintendent Böhmer - Marien- 
werder erklärt hatte, daß der Antrag in dieſer Faſſung 
alles enthalte, was die rechte Gruppe fordere, und 
daß dieſelbe deshalb ihren Antrag zu Gunſten des 
von Herrn Franck verleſenen zurückſiehe, wurde der 
Antrag der linken Gruppe ohne weitere Dis- 
cuſſion einſtimmig angenommen. 

Die Kreisſynode hatte einen Antrag, betreffenh die 
Anzahl und die Einſammlung der Collecten geſtellt, 
weicher der Collecten-Commiſſion überwieſen worden 
war. Dieſe empfiehlt der Synode die Annahme 
folgenden Antrages: 

In Erwägung, daß durch Käufung von Kirchen⸗ 
Collecten der Ertrag derſelben und beſonders au 
der Ertrag der den örtlichen Anſtalten und Vereinen 
dienenden Sammlungen empfindlich beeinträchtigt wird, 
beſchließt die Provinzial-Synode ſich dahin auszu- 
ſprechen: 1. daß die Anzahl der Kirchen. Collecten 
möglichſt beſchränkt werde, daß die Einſammlung 
der Kirchen⸗Collecten in gleichmäßigeren Zwiſchen⸗ 
räumen erfolgen ſolle, 3. daß der Antrag der Kreis- 
Synode Marſenburg damit für erledigt anzuſehen ſei. 
Der Antrag wurde ohne Debatte angenommen. 

Wie in früheren Jahren ſind auch in dieſem Jahre 
wieder mehrere Anträge auf Gewährung von jähr- 
lichen Kirchencollecten eingegangen. Die Gollecten- 
Commiſſion ſchlägt der Synode vor, fie möge die 
Collecten für den Provinzial-Derein für innere Miſſton 
am Palmſonntage, für das Diakoniſſen-Mutterhaus in 
Danzig am zweiten Oſtertage, für das Krankenhaus 
der Barmherzigkeit in Königsberg am Todtenfeſte, für 
die Heil- und Pflegeanſtalt für Epileptiſche in Karlshof 
am erften Sonntage im Juli, für das evangeliſch 


mennonitiſche Waiſenhaus in Neuteich am erſten Sonn- 


r nicht 


tage im September für die drei Jahre 1897, 1898 und 
1899 genehmigen. Im Anſchluſſe daran erſucht die 
Provinzial⸗Synode das Conſiſtorium die Vorſtände 
kirchlicher Dereine und Anſtalten, die eine regelmäßig 
wiederkehrende Kirchen-Collecte beantragen, mit ihren 
Anträgen an die Provinzial-Synode zu verweiſen. — 
Nach einer längeren Debatte, in der es ſich darum handelte, 
ob nicht für die Collecte für das Diakoniſſenhaus in 
Danzig ein beſſerer Tag ausgewählt werden könnte, 
wurde der Antrag angenommen. 

Auch der Penfionsverband der Berufsarbeiter der 
inneren Miſſion hat einen Antrag auf Bewilligung 
einer Kirchencollecte geſtellt. der Verband hat ſich als 
Zweigverein dem Magdeburger Privai-Beamten-Berein 
angeſchloſſen, um feinen Mitgliedern eine Penſion zu 
ſichern. Es waren jedoch für die älteren Mitglieder 
bedeutende Nachzahlungen zu leiften und der Verband 
hat 44224 Mu. gefammelt, von denen 17045 Mk. zu 
einmaligen Nachfahlungen verwendet, 1716 Mk. an 
procentualen Alterszulagen übernommen worden find. 
Da die geſammelte Summe nicht ausreicht und auch 
noch für die Berufsarbeiter, die über 60 Jahre alt 
find, geforgt werden muß, bittet der Verband, ihm 
eine Kirchencollecte zu bewilligen. Die Commiſſion 
empfiehlt der Synode den Antrag abzulehnen. — Kerr 
Profeſſor Dr. D. Cornill-Königsberg bat die Synode, 
die erbetene Collecte zu bewilligen. Diefelbe trat jedoch 
dem Antrage der Commiſſion bei, weil die Zahl der 
Collecten in der armen Kirchen- Provinz Weſtpreußſen 
ſchon zu groß ſei. 

Die Kreis-Synode Marienburg hat den Antrag ein- 
gebracht, die Provinzial - Synode wolle bei den vor- 
geordneten kirchlichen Behörden oder der General- 
Synode den Erlaß eines Kirchengeſetzes beantragen, 
wonach ſolche Gemeindeglieder, welche nachgewieſener⸗ 
maßzen einer anderen kirchlichen Gemeinſchaft beitreten, 
ohne doch aus der Landeskirche ihren Austritt zu er- 
klären, der ferneren Zugehörigkeit jur evangeliſchen 
Landeskirche und der Theilnahme an den Rechten der 
letzteren verluſtig erklärt werden können. Die Beti- 
tions-Commiſſion ſchlägt der Synode vor: In Er- 
wägung, daß zu dem Antrag der Kreis-Synode Darien- 
burg bereits durch einen Erlaß des Ober-Kirchenraths 
die nöthigen Anweiſungen gegeben find, zur Zages- 
ordnung überzugehen. Der Referent, Kerr Pfarrer 
Kleefeld Ohra, führte aus, daß der Antrag der Kreis- 
Synode Marienburg durch das Treiben der Irvingianer 
in Marienburg veranlaßt worden ſei. Der Antrag ſei 
gegenſtandslos geworden, da der Ober-Kirchenrath aus 
inneren und rechtlichen Gründen ausgeführt habe, daß 
eine Ausſchließung aus der Kirche nicht ftattfinden 
könne. der Antrag der Commiſſion wurde dann ohne 
Debatte angenommen. 

Ein Antrag der Synode Danzig Land, betreffend die 
Kenderung der 88 55—57 und 182 des Strafgeſeh 
buches, hat gleichfalls der Petitionscommiſſion vorge- 
legen. Ddieſe hat den Antrag geſtellt: die Provinzial- 
innode wolle beſchließen, dahin zu wirken, daß das 
ſtrafmündige Alter vom 12. auf das 14. Jahr hinauf- 
gerückt werde, und daß das Schutzalter der Mädchen 
vom 16. auf das 18. Jahr erhöht werde. — Auch über 
dieſen Antrag referirte Kerr Pfarrer Kleefeld. die 
Commiſſion habe darin mit der Synode Danzig Land 
übereingeſtimmt, daß Kinder in die Schule, aber nicht 
in das Gefängniß gehörten, wo ſie nur noch mehr 
verdorben würden. Das ſolle durch Keraufſetzung des 
ſtrafmündigen Alters erreicht werden. Was den zweiten 
Punkt betreffe, jo beſtimme das Geſetz, daß ein Mäd- 
chen, welche ein fittlihes Verhältniß, die Ehe, eingehen 
wollte, dazu die Erlaubniß der Eltern oder Bormünder 
brauche, während das Geſet ihr das Eingehen eines 
unſittlichen Berhältniffes nach dem 16. Lebensjahre ge- 
ſtatte. das ſolle durch den Antrag der Commiſſton 
geändert werden. 

Auch ſei es nothwendig, daß ein Strafverfahren gegen 
den Derführer nicht erſt auf Antrag der Eltern und 
Dormünder, ſondern ex officio von der Staats- 
anwaltſchaft eingeleitet werde. Herr Profeſſor Dr. 
D. Cornill-Königsberg weiſt darauf hin, daß das Geſeg 


Das ſei aber eine Ironie auf den chriſtlichen Staat, 
ein derartiger Verführer müſſe vielmehr mit Zucht- 
haus beſtraft werden. Die Erhöhung des ſtrafmündigen 
Alters werde aber wenig helfen. Er beantrage die 
Erhöhung des Schukalters abzulehnen und eine Ber- 
ſchärfung der Strafgeſetze zu verlangen. — Die Gynode 
nahm den Antrag der Commiſſion mit dem Zuſatze an, 
daß eine Verſchärfung der Strafbeſtimmungen erſtrebt 
werden ſolle. 

Der Vorſtand der deutſchen Sittlichkeits-Dereine hat 
bei dem Synodalvorſtand den Antrag geſtellt, er möge 
die Frage: „Was kann geſchehen, um der Proſtitution 
wirkſam entgegen zu treten?“ in den Kreis der Be- 
rathungen ziehen, damit durch geeignete Kundgebungen 
die Sittlichkeitsbeſtrebungen gefördert würden. Der 
Antrag iſt der Petitionscommiſſion überwieſen, welche 
zu folgendem Ergebniß gekommen iſt: 

1. Provinzial-Synode wolle von dem Schreiben des 
Borftandes der deutſchen Sittlichkeits - Vereine vom 
29. September 1896, die Bekämpfung der Proſtitution 
betreffend, Kenntniß nehmen und die Erwartung aus- 
ſprechen, daß ihre Mitglieder allen ihnen zu Gebote 
ſtehenden Einfluß zur Unterſtützung und Förderung der 
Bestrebungen der deutſchen Sittlichkeits-Vereine geltend 
machen werden. 

2. Provinzial-Synode wolle beſchließen, an die 
General-Synode die Bitte zu richten, dieſelbe möge an 
zuſtändiger Stelle dahin vorſtellig werden, daß ein 
Geſetzentwurf gegen die Praſtitution (lex Heinze) dem 
Reichstage wieder vorgelegt werde. — Der Antrag der 
Commiſſion wurde ohne Debatte angenommen. 

Zu dem Antrage der Kreisſynode Marienwerder, 
betreffend die Unterbringung ſitilich verwahrloſter 
Kinder, beantragt die Petitions Commiſſion: Die Pro- 
vinzial-Synode wolle beſchließen: an den Ober-Kirchen⸗ 
rath und die General-Synode das Geſuch zu richten, 
bei den hohen Staatsbehörden im Intereſſe der fitt- 
lichen Bewahrung und Rettung der in der Gefahr der 
Berwahrloſung ſtehenden Kinder im ſchulpflichtigen 
Alter dahin vorſtellig werden zu wollen, daß 1. in dem 
Geſetze vom 13. März 1878, betreffend Unterbringung 
ſittlich verwahrloſter Kinder, die Altersgrenze, bis zu 
der das Gefe in Anwendung zu bringen iſt, bis zum 
vollendeten 14. Lebensjahre ausgedehnt werde; 2. daß 
unter die Gründe der DPerurtheilung zur Zwangs- 
erziehung das Dagabondiren aufgenommen werde. —Herr 
Landrath v. Glaſenapp- Marienburg bat um Streichung 
des zweiten Abſatzes, da das Dagabondiren ſchon jetzt 
zu den firafbaren Handlungen gehöre. Auch Kerr 
Conſiſtorial-Präſident Meyer theilte die Bedenken des 
Herrn v. Glaſenapp. Nach längerer Debatte zog der 
Referent den zweiten Abſaß zurück, worauf der erſte 
Abſatz einſtimmig angenommen wurde. 

Diefelbe Kreisſynode hat auch Vorſchläge gemacht, 
um der Unkirchlichkeit und Zuchtloſigkeit der Jugend 
im Alter von 14 bis 20 Jahren zu ſteuern. die 
Petitions-Commiſſion empfiehlt die Annahme der Dor- 
ſchläge der Kreisſynode Marienwerder in nachſtehender 
Form: die Provinzial-Synode wolle beſchließen, ſich 
an den Ober-Kirchenrath und an die General - Synode 
mit der Bitte zu wenden, dafür wirken zu wollen, daß 
durch geſetzliche Maßnahmen der bedrohlich anwachſen⸗ 
den Zuchtloſigkeit der Jugend im Alter von 14 bis 
20 Jahren wirkſamer als bisher geſteuert werde. Als 
geeignete Mittel dazu betrachtet die Provinzial⸗ 
Synode 1) die Beſchränkung der Freizügigkeit der 
—.— Leute bis mum vollendeten 21. Lebens- 
ahre durch Abzugsſcheine und e 
2) das Verbot des Beſuchs von irthshäufern, 
Tanzlokalen und politiſchen Derfammlungen für junge 
Leute bis zum vollendeten 16. Lebensſahre ohne Auf- 
ſicht ihrer Eltern, Vorgeſetzten und Pfleger, 3) das 
Verbot der Beſchäftigung junger Mädchen bis jum 
vollendeten 18. Lebensjahre als Schänkerinnen in 
öffentlichen Lokalen, 4) Förderung des Fortbildungs- 
unterrichtes für die Jugend beiderlei Geſchlechts bis 
um vollendeten 18. Cebensjahre thunlichſt unter Auf- 


Zu Mitgliedern der 
Commiſſion 
Danzig, Superintendent Böhmer - Marienwerder und 
als Stellvertreter 
Freiſtadt, 
Herren Superintendent Dr. 
als Stellvertreter Gronau-Danzig und ſchließlich zu 
Abgeordneten zur 
Herren Superintendent Kähler. Neuteich. Pfarrer 
Ebel Graudenz, Superintendent Claaß - Prauſt, 
Gymnaſialdirector Kahle- Danzig, Schulrath Damus- 
Danzig, 
ffto-ielpräfident Meyer, Conſiſtorialrath Schaper 
Wotzlaff, Gutsbeſitzer Röhrig - MNirchau und als ihre 
Stellvertreter die Herren Superintendenten Rübjamen- 
MNockrau, Schewe-Ceſſen, Strehlow-Cüben, Director 
Bonftedt-Ienkau, Stadtrath Kittler-Thorn, Com- 
merzienrath Claaſſen - Danzig, 
Boie - Danzig, Karmann⸗ Schwetz und Verwaltungs- 


ſolches Verbrechen wie eine Sachbeſchädigung be⸗ 
andle und die nur auf Antrag beſtraft werden könne. 


nahme des Neligionsunterrichtes, 5) Verſchär fung der 
Strafbeſtimmungen für Nohheitsvergehen. 


Nach der Anſicht des Herrn Dompredigers Kammer- 


Marienwerder, der das Referat erſtattete, iſt es noth - 
wendig, die Lücke zwiſchen dem ent ege und ber 
allgemeinen Dienſtpflicht auszufüllen un 

beften ſein, wenn Pflegeämter zur Ueberwachung der 
Jugend mit ſehr weitgehenden 
würden, Die Kreis Synode Marienwerder und die 
Commiffion ſeien aber auf dieſen 
nicht eingegangen, weil es ihnen 
habe, als ginge berjelbe 
des ib die oben angegebenen Vorſchläge angenommen 
worden. Es entſpann ſich eine längere Debatte, in der 
Pfarrer Jacobi Thorn gegen, die Herren Böhmer. 
Marienwerder, Bonſtedt-Jenkau, Gerlich-Schwetz und 
v. Kehler -Marienwerder für die Annahme des Antrages 
der Commiſſion ſprachen. Bezüglich des fünften Punktes 
bat Herr Gerlich, den „Humanitätsduſel“, der unſere 
Zeit beherrſche, bei Seite zu laſſen und ſich für Ein. 
führung der Prügelftrafe (welche allerdings auf 
Beſchluß der Commiſſion nicht erwähnt würde) zu er- 
klären. Gegen dieſe Ausführung legte Kerr Verwal- 
tungsgerichtsdirector v. Kehler - Marienwerder Der- 
wahrung ein. — Die Vorlage wurde dann angenommen. 


es würde am 
efugniſſen eingerichtet 
Vorſchlag 


geſchienen 
zu weit, und es feien 


Zum Schluſſe folgten eine Reihe von Wahlen. 
theologiſchen Prüfungs- 
wurden Gymnaſial Director Kahle- 
Superintendent Reinhard 
wm Provinzial- Synodal- Rechner die 
Tlaaß Prauſt und 
General-Synode wurden die 


Major v. Wernsdorff-Peterkau, Con- 


Superintendenten 


gerichts-Director Ddöhring- Danzig gewählt. Morgen 


findet die Schlußſitzung ftatt. 
ä —— — 


Aus den Provinzen. 


Dt. Enlau, 24. Okt. Ein ordnungsliebender Dieb. 


Heute erhielt das Mädchen L. in Tillwalde einen aus 
dem dortigen Briefhaften entnommenen unfrankirten 
Brief, in welchem der Abſender — ohne Unterſchrift — 
anzeigt, daß er am Sonntag der Empfängerin 200 DIR, 
aus ihrem Korb entwendet habe. Voll Schreck eilte 
das Mädchen auf den Boden und an ihren Korb und 
mußte ſich leider von der Wahrheit der Anzeige über- 
jeugen, 

—— 


Standesamt vom 29. Oktober. 


Geburten: Kaufmann Wilhelm Bieber, T. — Arbeiter 
Auguft Herhuth, T. — Klempnergeſelle Otto Adolf 
Kranich, S. — Arbeiter Johann Lietz, T. — Stell- 
machergeſelle Rudolf Bielski, S. — Kaufmann Paul 
Schlien, 1 T., 1 S. — Arbeiter Albert Kolbe, T. — 
Schloſſergeſelle Rudolf Molt, T. — Schneidergeſelle 
Walter Jemke, S. — Arbeiter Auguſt Nötzel, ©. 

Kufgebote: Arbeiter Carl Auguſt Friedrich Laſt und 
Friederike Albertine Maria Stöwer zu Wuſterwitz. — 
Steuermann Johann Eduard Ruſch hier und Marie 
Eliſabeth Haak zu Bärwalde. — Maurergeſelle Johann 
Czarlowsbi ju Mewe und Angelika Wyſocki zu Gr.- 
Falkenau. — Arbeiter Kermann Ferdinand Fett und 
Auguſte Bertha Lange zu Choltſchewke. — Schneider 
meiſter Robert Schmidt und Thereſe Lörche, beide 
hier. — Werftarbeiter Victor Ohron hier und Martha 


S mo Lenz zu Barlomin. — Zöpfermeifter Carl 
SÄI eabwig Muhlert u Oliva ei Bee Julie 


Henriette Calowski, geb. Witzling, hier. — Aunft- 
gärtner Emil Wilhelm Eichholf und Mathilde Srun⸗ 
wald zu Oliva. 

Heirathen: Stellmachermeiſter Herrmann Guſtav 
Dreher und Anna Emilie Schönnagel. — Arbeiter 
Johann Gottfried Steinke und Marie Juliane Gehr- 
mann. — Arbeiter Paul Peter Toſchke und Cäcilie 
Catharina Stalinska. — Arbeiter Guſtav Adolf 
Johannes Ernſt Feffger und Luiſe Wilhelmine Wahl. 
— Arbeiter Nicolaus Carl Pranga und Marianna 
Kaminski. — Arbeiter Eugen Julius Poltrock und 
Meta Emilie Dreiske. — Kutſcher Johann Popacz und 
Bertha Dunſt. Sämmtl. hier. 

e EE T. d. Zimmergeſellen Johann Nöther, 

a K 


Danziger Börſe vom 29. Oktober. 
Weizen loco gut behauptet, per Tonne von 1000 Kilogr. 

jeınslajig u- eiß 725 820 Sr. 35 171. UBr. 

dombunt. . . 725-820 Sr. EE 


delbum ... . 725-820 6:.133— 169. U Br. 2 e 
duni . . 740 — 789 6r.131—:67MBr.| 162 
dot: .. . 740-820 Gr. 128—165. U Br. bez. 


srdinär ... . 708-750 Sr. 118 161 M Br. 

Reaulirungspreis bunt lieferbar tranſit 745 Gr. 
126 M. um jreien Jerkehr 756 Sr. 160 M. 

Auf Lieferung 745 Gr. bunt per Dkiober-Novbr, 
zum freien Derkehr 159 M bez., tranſit 127 M Br., 
126 M Gd., per Novb.-Deibr. zum freien Verkehr 
159 M bez., tranſit 127 M Br., 126 M Gd., 
per Dezbr. zum freien Verkehr 160 M bei, 
tranfit 127 M bez. 

Roggen loco behauptet, per Tonne von 1000 Kilogr. 
grobkörnig per 714 Gr. inländ. 113—114 M bez. 
Keaulırungspres oer 714 Gr. lieferbar ınland, 

114 M. unters. 82 UM, tranſti 80 M. 

Auf Lieferung per Okt. unterpoln. 82 M Gd., per 
Oht.-Novbr. inländ. 114 M Br., 113½ AL Gd., 
unterpoln. 82 M Br., 81 M Gd., per Nov-Dezbr. 
inländ. 114 M Br., 113½½ M Gb., unterpoln. 
82 M Br., 81 M Gd., per Dezbr. inländ. 118 
bez., unterpoln. 83 „U Br., 82 M Gd. 

Serſte ver Tonne dor 1000 Auer. große 662 Ge. 
128 M bez., ruſſiſche 615 bis 635 Gr. 84—89 M 
bez., Futter- 83 M bez. 

Erbien per Tonne von 1000 Kilogr. Futter- tranſit 

88 M bez. 

Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. poln. und ruſſ. Sm 

94 M bez. 

Rübien per Tonne von 1000 Kilogr ruſſ. Winter- 

194—197 M bez. 1 5 

Raps per Tonne von 1000 Kilogr. ruſſ. Winter- 

3 Mat Ge 
leie per 5 ilogr. zum See Export eizen- 
3,45— 4,00 M bez., Roggen- 3,60—3,65 M en 

Rohzucer feſt, Rendement 880 Tranſitpreis franco 
Zeche 8,95 M bez. per 50 Allogr. inch. 

a Li 


Central-Viehhof in Danzig. 

Danzig, 29. Okt. Es waren zum Derhkauf geftellt: 
Bullen 16, Ochſen 3, Kühe 32, Kälber 16, Hammel 
66, Schweine 345, 

Bezahlt wurde für 50 Ailogr, lebend Gewicht: Bullen 
1. Qual. — M, 2. Qual. 26 M, 3. Qual. 23 M. Ochſen 
1. Qual, => M, 2 Qual. — A, 3. Qual. 22—23 A, 
4 Qual. 20—21 M. Kühe 1. Qual. — M. 
2. Qual. — M, 3. Qual. — M, 4. Qual. 22—23 M, 
5. Qual. 18—20 M. Kälber 1. Qual. 40 M, 2. Qual. 
36—38 M, 3. Qual. 30—32 M. Schafe 1. Qual. 
— M, 2 Qual. 22 M, 3. Qual. 18—20 M. 
Schweine L Qual. 37 M, 2. Qual 20-28 M. 


Berantwortliher Redacteur Georg Sander tm Somg 
Bruch und Derlag von G. L. Alegander in Geng 


„ 


nn 


F 


N 


Zwangsverſteigerung. 


3 ze. n len AN i (all D di ` ` 
EE Die „Danziger Zeitung“ 


am 21. November 1896, Vormittags 9 Uhr, 
r Kei . eee Gericht — an Gerichtsſtelle — Zimmer erſcheint täglich 2 mal und koſtet mit dem 
10, v ` g 

" Pas Grundftüc Blatt 2 it mit 0,80 TAB Nag g und einer illuftirten Witblatt „Danziger Fidele 
BE e von 23 Ar zur Grundſteuer, mit 1 eee e Blätter“ und dem „Weſtpreuß. Land- 


ebäudeſteuer und das Grundſtüch Gelz SEH ches einen 2 
86 lächeninhalf von ee H 10 iſt zur Grundſteuer sar nicht, und Hausfreund“ für November-Dezember 


Lotterie. 


Bei der Expedition der 
„Danziger Zeitung“ find 
folgende Looſe käuflich: 
Weſeler Geld-Lotterie, 3ie- 
hung am 14. u. 15, Oktbr., 
14./16. November, 15.22. 
Dezember 1896. Volllooſe 
15,40 Mk. Halbe Dolllooſe 

7,70 MR. 

Daterländifhe Frauenver- 
eins-Lotterie. Ziehung am 
6. und 7. November 1896. 
— Loos zu 1 Mk. 

Haltekinder Lotterie in 


Stadt- 


Direction: Heinrich 
Freitag, den 30. Oktober 1886, 
2. Serie roth. 37. Abonnements-Dorſtelluns. D. B. 
G. Klaſſiker-Borſtellung. 
Bei ermäßisten Preiſen. 
Dutzend- und Serienbillets haben Giltiakelt. 


Der Kaufmann von Venedig 


Schauspiel in 4 Acten von Ghahefpeare. Deutſch von Schlege 
Regie: Fran Schieke. 
Perſonen: 


Der Doge CH SCH „ E ef Are. * 
rinz von Marocco ia w. Lindiko 
Sein von Arragon Freier der Portia . Sc? Lengt, 
Danzig. Ziehung am 12. Antonio, Aaufmann von Venedig... Frans Gciehe, 
November 1896. — Loos] Baſſanio, fein Freund . ee : Emil Berihol 

a 50 Die SE, |-&teunde des Antonio Den 

Weihnachts Lotterie des Grayiano ee éi . eg 

Vereins Frauenwohl. 3ie- See Sei aber der Jeſſica. 

D 1 "Sc, D 

2895 50 Se EE erc ein Jube, fein Steund e 

DÉ obbo, Shylocks Diener 

Rothe Kreuz-Lotterie. ` 3ie- der alle SC 1 Dater 

eonardo, Ballantos Diener 

aus Wei 15 E Salerio, ein Bote Kee 

Z vi D D 

Kieler Ausitellungs - Geld- Ges ee de 

Lotterie. Ziehung am 30.] Ein Genator . . KR 


Dezember 1896. Loos zu[Persia, sine reiche Erbin 


D 


ur ebändeiteu it Mark Nutungswerth veran CN Aus- 

GEN aus der 8 beglaubigte be n der unpbu- bei Abholung von der Expedition und den 

1 wël e be- Abholeſtellen 

er e Nachweiſungen, ſowie beſondere Kaufbedingungen können 

in der Gerichtsſchreiberei I eingeiehen werden. 
Das Urtheil über die Ertheilung des Zuſchlags wird 

an Gerichtsſtelle, verkündet werden. (20045 bei täglich zweimaliger Zuſtellung ins Bous 
Neuſtadt Wpr., den 24. Geptember 1896. 1,80 Mh., bei der poſt ohne Beftellgeld 

Königliches Amtsgericht. 
1,50 Mh., mit Beſtellgeld 1,85 Mk. 


ätter, etwaige Abſchätzungen und andere die Gru 
am 23. November 1896, Vormittags 11 Uhr, 1,40 Mark, 
Kg ` Ketterhagergaſſe 4. 


. 
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e el eune. 
+ Zranı Wallis. 

S 8 * 
Emmi von Glo 
Max Kirſchner. 
Hermann Duske, 
Alex. vu no. 


Aalborger Tafel-Aquavit. 


Warnung. 


Da in letzter Zeit wiederum Nachahmungen unſeres 
Etiguetts und unſerer Aufmachung in den Handel gebracht 
worden ſind, erlauben wir uns, das mir {ir Bublikum 


Hugo Schilling, 

Angelica Morand 
Waldem. Franke. 
Janny Rheinen. 


darauf aufmerkiam zu machen, daß wir nur für den Inhalt 
folder ee H garantiren, deren Kapfel und Etiauett unſere 
Firma und Schuhmarke: ein weißes Kreui im län 
Felde tragen. (20443 


De Danske Spritfabriken zu Aalborg Dänemark. 
‚In allen Sure kal und 2 = g 


. 2 2 sg 
se SP „„ „„ „41 
e seggt ses 22 
se geg gr Sg eege g Sg 
zs re per geess sg 


—— 
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K S Genatoren von deich / Beamte des Gerichtshofes, Bediente und 
„Danziger Zeitung.“ d 
Unpäßlich: Elſa von Prosku. Carl Guiroemaiho, 
Kellerei des e 
9000 Einw. und Eifenbahnknoten- Serienbillets haben Gilti 9 Der Oberſteiger. Operette. 


1 Mk eriffa, ihre Begleiterin ucie Wendt. 
. Jeſſica, Shylochs Tochter. ..... . Laura Hoffmann. 
Expedition der 
anderes Gefolge e Scene iſt theils in Venedig, theils m 
f — 0 Belmont auf Porzias Landſitz. 
lerti⸗Verkauf. 
N (lt? sel ai Kaſſeneröffnung Bi: Uhr. Anfang 7 Uhr. Ende nach 10 Uhr. 
) In lebhafter Stadt Pommerns, Sonnabend. 38. Abonnements, Vorſtellung. P. P. A. Dutzend: und 
6 punkt, iſt eine in vollem Betriebe tag Nachmittags 211: Uhr. Fremden Vorſtellung. B d 
Neuwied am are ) befindliche, mit allen der Neuzeit e Preiſen. Dutzend. und Gerienbillets haben Dellen 


Kaes ihre naturreinen, preiswerthen 1 =; entiprechenden Einrichtungen ver- Krieg im Frieden. 
2 ſehene, rentable. untergährige 
Brauerei (wegen Kränklichkeit 
des Beſitzers) preiswerth zu ver- 
E kaufen. 


Letztjähriger Abſatz zwiſchen 9. 


aus den Jahrgängen 1886, 1889, 1893. | Super / en DE , A letzte bewerbe. 
Bordeaux- und Süd- Weine. ah bet eren e uc, Ausstellungs-Lotterie zu Berlin. 
EE — DI reichend, elektriſche Beleuchtung ch ` R 
Specialität: Cap -Weine. Das al bi be E EU DER Morener Dil 
Näheres durch unsere Preislisten. der Compagnie £ iebig beförbertMunfertteien. Nester, Ki Se 
iſt wegen feiner auferorbentlic leichten Ver- a en ee U d Million Mark. 


daulichkeit und feines hohen Nährwerthes ein 
vorzüglihes Rahrungs- ws Kräftigungsmittel NIK enie, Loose à 1 Mark, 11 Loose für 10 Mark, 1 5 5 7 Liste 
für Schwache, Blutarme und Kranke, namentlich rene 20 Pfg., empfiehlt und versendet auch unter Nachnahme 


aud für Dagenleidende Sorbens Ai, zl Cor) Heintze, Bankgeschäft, 


Hergeſtellt nach Prof. Dr. Kemmerich's Methode epfie (nerv. Magenſchwäche), d 
unter ſteter Kontrolle der Kerren e Blut tarmuth, ae) Berlin W., Unter den Linden 3. 


Prof. Dr. M. von Pettenkofer und Prof. Dr. Carl e MEss 7. vb El 


D bur alle auf Störungen ber LE 
„ Intemns: berunenhe ebe e | Eine Nähterin 
8 yſtems beruhende Leiden, be ` E 
Käuflich in Doſen Si 100 und 200 Gramm 5 . 


Entſtehens und ihrer ſchleichenden arbeitet, wird geſucht. Offerten 
Entwickelung und Zunahme auch Nä erbeten an bie a der 


auf brieflichem Wege. (14945 0 E Cepebition ber 
G. H. Braun, Breslau anziger 31. unter Nr 


0 E H . mie Werk. 0 
K 3 € 1 — 
d E Eine alleinſt. Berf. ſ. b. kinderk 
Biſſauer Speiſe karte In, e E E er 
7 d x gee er GE den d d nan . Jakobs 
fäer Ve ME A En ven] Ba 1 5 A N et anten le Ve BL Althores. Adr. unt S. an die 
aber ſche 8 f am CARE Ihre allt ve erste ang. den N Soa dieſer Zeitung erbeten, 
Sg Meed CG zum Mer rg Bemühungen. ür re gütigen 14 ng. SH 
en im Comtoir Kundegaſſe 57 vera 
Bro en werden i 9 olg und e KIM Werkſtätte 


Frau M. Klaffke 

un en dort per Karte erbeten, x 
au bei Kokoſchken. Fleiſchwaaren en gros. tür Ränmafchinen u. Fahrräder 
ſtraße 1, d. 5. Juni 1896. # |Frauengaffe Nr. 31. E. Plaga, 


Sparsam. Vorzüglich. Billig. 


Metall-Putz-Glanz 


Amor! 


das beste Metall- Putzmittel 


darf in keinem Haushalt fehlen. 
In Dosen à 10 und 20 Pt. (18299 


uberall Su haben. 


Fabrik: Lubszynski & Co., Berlin NO. 


R. Schellwien. Königsberg V Pr., Erſte Fließ- 


i | H 110063. 153 827 84 437 1500) 747 800 82 99 965 } 9 Pr. 110145 (15001 294 611 16 48 94 924 111089 543 
11. Ziehung d. 4. Klaſſe 195. Kgl. Preuß. Lotterir. Tee SEH JE eck 11. Ziehung d. 4 Klaſſe 195. Kgl. Preuß. Lotterſe. 4 ALAD A3 80 51445 Ben AS 988 
iehung vom 28. Oktober 1896, Vormittags. 738 9 83 11500) GZ 6 68 167 Ziehung vom 28. Oktober 1898, Nachmittags. 114034 72 227 A 592 844 934 114139 64 83 673 
Rur die Gewinne über 210 Mark And den beiteffenden 3000) 249 523 7831140844500 901254 31878 855 Gel Rur die Gewinne über 210 Mark find ben betreffenden 115316 407 508 52 752 116029 ei 183 210 443 78 52 
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Die Winterfütterung. 

St. Beim Uebergang von der Grünfütterung zur Winter⸗ 
fütterung ſei zunächſt daran erinnert, daß dieſer Uebergang nur 
allmählich vor ſich gehen ſoll, wenn nicht ſtarke Verluſte an der Milch 
oder an der Maſt eintreten ſollen. Das Grünfutter wird am beſten 
mit immer ſtärkeren Gaben von Heuhäckſel gemiſcht. Heu ſteht ja 
überhaupt bei der Winterfütterung obenan, es kann nicht nur als 
Hauptfutter, ſondern ſogar als e Futter für Wiederkäuer 
und auch Pferde und Schafe Verwendung finden, nur darf man 
dann die höchſten Leiſtungen von den Tieren nicht erwarten. In 
letzterem Falle iſt eine Beigabe von eiweißreichen Kraftfuttermitteln 

eboten. Gutes Wieſenheu wirkt außerordentlich günſtig auf die 

erdauungsorgane ein, indem es dieſelben belebt und zu erneuter, 
energiſcher Thätigkeit anregt. Geradezu unerſetzlich iſt gutes Wieſen⸗ 
heu bei der Aufzucht der Rinder, Schafe und Pferde, und wenn 
es ſich darum handelt, gute Milch und Butterqualitäten auf den 
Markt zu bringen, in welcher Beziehung dieſes Futtermittel mit 
obenan ſteht. olche guten Wirkungen zeigt aber nur ſüßes, vor 
der Blüte gemähtes und gut geerntetes Heu, während ſaures oder 
ſtark beregnetes und ausgelaugtes Wieſenheu ſogar ſchädlich auf 
den tieriſchen Organismus einwirkt. Das Heu von ſauren Wieſen 
iſt in der Regel auch arm an Kalk und Phosphorſäure, alſo an 
jenen Aſchenbeſtandteilen, welche beſonders bei der Knochenbildung 
im Tierkörper mit thätig ſind und die außerdem mit der Milch in 
erheblichen Mengen wieder ausgeſchieden werden. Dieſer geringe 
Gehalt an knochenbildenden Mineralſubſtanzen hat zur Folge, 
daß die jungen Tiere bei fortgeſetztem Verabreichen von ſaurem 
eu kein Gedeihen zeigen. Für Milchvieh ſind außer Heu ſolche 
uttermittel erforderlich, welche auf die Milchergiebigkeit Einfluß 
aben. So ſind vor allen Dingen Hafermehl, Lein⸗ und Raps⸗ 
kuchen vorzügliche Milchfutter; dagegen iſt Roe als Maſtfutter 
und für die Aufzucht Hafer zu empfehlen. erſtenſchrot hat auf 
die Milchproduktion nur wenig Einfluß. Was die Fütterung mit 
Rübenköpfen anbetrifft, ſo ſoll das Maſtvieh beſſer zunehmen, wenn 
es reine Rübenblätter aufnimmt, und ihm dann außer dieſen noch 
Schrot verabreicht wird. Während der Rübenblätterfütterung iſt 
die Verabreichung von Raps, bezw. Leinkuchen an das Milchvieh 
zu empfehlen, da ſonſt die Butter verhältnismäßig ſehr hart wird, 
die Verabreichung von Palmkernmehl macht die Butter noch härter. 
Für die Fütterung der Schweine ſind, wenn man feine Fleiſch⸗ 
qualitäten erzielen will, Mais, Reismehl und das bekannte 
amerikaniſche Fleiſchmehl, in welch' letzterem zuweilen lebensfähige 
Bakterien ſich befinden, die Seuchen zu uns bringen können, nicht 
zu empfehlen. Das mit genannten überſeeiſchen Futterprodukten 
gefütterte Vieh wird weniger geſucht, das mit Körnern und Schrot 
emäftete Schwein iſt kerniger, deſſen Fleiſch ſchmackhafter und wird 
höher bezahlt. 


Die Mäuſeplage. 

St. Aus zahlreichen Gegenden kommen . über die Mäuſe⸗ 
Nabe o daß es an DCS ent, auf die Vertilgung der ſchädlichen 
ager hier ausführlicher einzugehen. Die Anwendung von Strychnin⸗ 
elde hat ſich vielerorts — wo richtig angewandt — ſehr bewährt. 

eider hat die Anwendung von Gift den Fehler, daß dieſelbe immer⸗ 
hin mit Gefahr verbunden iſt, da nicht nur die Mäuſe, ſondern 
auch deren Feinde, ſowie Wild, ja ſelbſt Haustiere dem Gift zum 
Opfer fallen, und eine unvorſichtige Manipulation mit den Giften 
ſelbſt für Menſchen gefährlich werden kann. 

Ein Mittel, welches dieſe Nachteile nicht hat, iſt der Löfflerſche 
Mäuſetyphusbacillus. Mit dieſem Mittel, welches nur für Mäuſe 

tig wirkt, ſind großartige Erfolge erzielt worden, beſonders in 

daten (Griechenland); andrerſeits wird aber auch von ver⸗ 
ſchiedenen Seiten behauptet, das Mittel ſei durchaus unwirkſam. 
Darauf iſt zu erwidern, daß durch 855 e Fütterungsverſuche 
unzweifelhaft bewieſen iſt, daß der Mäuſetyphusbacillus, mit dem 
Futter aufgenommen, unfehlbar für Feld⸗ und Hausmäuſe tödlich 
wirkt. Wenn trotzdem das Mittel in manchen Gegenden ſich nicht 
bewährt hat, ſo liegt die Schuld an der richtigen Anwendung des⸗ 
19 7 unächſt iſt zu bemerken, daß der fragliche Bacillus durch 

ie Einwirkung des Lichtes, namentlich des Sonnenlichtes, ſeine 

Wirkſamkeit verliert und daß er im Dunkeln aufbewahrt werden 


IMe Zy Un, a 


Beilage 


„Danziger Courier“. 


zander, Danzig. 


Der Mäuſetyphusbacillus Yard aber auch keine hohe 
I Nun haben eben nicht 
ſelten Landwirte zur Auflöſung desſelben heißes Waſſer verwendet. 
Das Mittel kann aber auch nur dann erfolgreich wirken, wenn 
es gleichzeitig auf einer größeren Fläche angewendet wird. Wenn 
nur SEAN Beſitzer dasſelbe benützen, die benachbarten aber gegen 
die reichlich vorhandenen Mäuſe gar nichts anwenden, ſo werden 
die abgeſtorbenen Mäuſe natürlich ſofort wieder durch die aus der 
1. überlaufenden Mäuſe erſetzt. Unter ſolchen Umſtänden 
iſt jedes Gift, welches man in ſo unvollkommener Weiſe anwendet, 
nutzlos und das Geld hierfür verſchwendet. Ein durchſchlagender 
Erfolg iſt nur dann zu erwarten, wenn ſich ganze Gemeinden, noch 
beſſer ganze Bezirke vereinigen, um gemeinſam gegen dieſe Land⸗ 
plage vorzugehen. 

Auch die Jahreszeit der Anwendung iſt von großem Einfluß auf 
die Erfolge. Je weniger Futter den Mäuſen aut Verfügung jteht, 
unt ‚jo begieriger werden fie die SE 8 mit Mäuſetyphusbacillen 
ſchnecloſe Brotſtückchen aufnehmen. er a eine trockene 
chneeloſe Winterszeit und das zeitige Frühjahr ſind daher die zweck⸗ 
mäßigſte Zeit zur Bekämpfung der Mäuſe. Dann werden auch die 
an der Krankheit zu Grunde gegangenen Mäuſe von den hungrigen 
Genoſſen angefreſſen und ſo die Anſteckung übertragen. 

Es iſt daher begreiflich, daß in Theſſalien, wo zu gleicher dë 
der Mäuſetyphusbacillus unter der perjönlichen Aufſicht des Pro⸗ 
feſſors Löffler und mit Zuhilfenahme des Militärs in großen Land⸗ 
ſtrichen zur Anwendung kam, auch die Erfolge ſo günſtige waren, 
während bei uns infolge unzulänglicher und unzweckmäßiger An⸗ 
wendung das Mittel oft verſagte. 


muß. 
Temperatur und ſtirbt ſchon bei 65 C. a 


Praktiſches aus der Landwirtſchaft. 


Feld» und Wieſenbau. 

LW. Schutz der Saaten vor Nachtfröſten. Nach dem Bericht des 
landwirtſchaftlichen Sachverſtändigen bei der deiniſchen Geſandtſchaft 
in St. Petersburg iſt ein in Finnland für das Frühjahr zur An⸗ 
wendung gelangendes Verfahren von Intereſſe, welches den Schutz 
der Saaten vor Nachtfröſten bezweckt. Schon vor Beginn der Periode 
der Nachtfröſte werden um die Roggenfelder in e von 
je 30—40 Schritt Häufchen von Wurzelftüden, an denen bei dem 
fortwährenden Urbarmachen von Land ſtets Ueberfluß iſt, angelegt, 
und dieſe wiederum mit einer ½ Fuß dicken Schicht von Torf be⸗ 
deckt. Sobald nun ein Abend auf Froſt hinweiſt, wofür der dortige 
Landbewohner ſtets ſichere Anhaltspunkte in der Natur findet, ſind 
Leute zur Stelle, welche dieſe Häufchen, nachdem vorher noch Petro⸗ 
leum auf die Wurzeln gegoſſen worden iſt, in Brand ſtecken. Dabei 
verhindert der aufgeſchüttete Torf ein Emporlodern der Flammen; 
es entwickelt ſich vielmehr nur Rauch und Qualm, der noch durch 
Begießen des Torfes mit Waſſer verſtärkt wird, was gleichzeitig 
auch das allzuſchnelle Verbrennen des Materials oe Ve Be⸗ 
reilicherwelſe werden nur die Haufen an derjenigen Seite des 
Feldes angezündet, die unter Wind liegt, der demnach den Qualm 
über das ganze Roggenfeld trägt. Bei richtiger Behandlung ſchwälen 
dieſe Holz- und Torfmaſſen ſtündenlang und ſchützen die in Blüte 
ſtehenden Aehren durch ihren Rauch vor dem Eindringen des 
Froſtes. Das Mittel iſt wohl ein mühſames, aber durchaus erprobtes. 

LW. Für die Konſervierung des Düngers iſt es von Intereſſe, 
daß nach Prof. Dr. J. König zur Bindung des Stickſtoffes in den 
Geſamtexkrementen der landwirtſchaftlichen Nutztiere pro Tag und 
Stück (durchſchnittlich 400 Ko. ſchweres) Rindvieh 900 Gr. Super⸗ 
Wolff un in die Ställe einzuſtreuen ſind. Prof. Dr. Emil 
Wolff und Holdefleiß berechnen ebenfalls pro Stück Großvieh täglich 
0,75—1 Ko. zum einſtreuen in den Stallungen, wenn täglich aus⸗ 
KIEM wird. Es dürfte ſich wohl empfehlen, durchſchnittlich pro 
Stück Vieh des Geſamtſtandes en täglich 1 Ko. Phosphat» 
gyps zu verwenden, und zwar in der Weiſe, daß 0,75 Ko. pro Stück 
täglich früh nach dem Ausmiſten auf die Stände und in den Jauche⸗ 
rinnen der Stallungen, möglichſt fein und gleichmäßig verteilt, 
eingeſtreut werden, während der Reſt (alſo 0,25 Ko. pro Etück und 
Tag) zum beſtreuen des Düngers auf der Dungſtätte, ſofort nach 
dem Ausmiſten, und zur Anſäuerung der Jauche in den Jauche⸗ 
gruben benutzt wird. Dabei genügt es, wenn die Jauche nur ſchwach, 
jedoch wahrnehmbar deutlich 1 reagiert, wovon man ſich mittels 


Lalmuspapier überzeugen kann. ur thunlichſten Verhinderung 
von Stickſtoffverluſten iſt es jedoch außer der Behandlung mit 
I noch dringend nötig, daß der Dünger vor dem 
Eindringen der Luft in denſelben geſchützt (feſttreten desſelben durch 
das Vieh) und in einem entſprechenden Feuchtigkeitszuſtand gehalten 
wird. Zu große Näſſe iſt ebenſo ſchädlich wie zu geringe Feuchtigkeit. 

Einfluß der mechaniſchen Bearbeitung des Bodens auf deſſen Er⸗ 
tragsfähigkeit. Bor Dr. E. Wollny in München hat der „dw. 
Poſt“ a? über dieſen Gegenſtand feit einer Reihe von Voten 
umfangreiche Unterſuchungen angeſtellt, deren Ergebniſſe von hohem 
Nutzen für die landwirtſchaftliche Praxis ſind. Der benutzte Boden 
war infolge ſeines Gehalts an ſandigen Beſtandteilen im Verein 
mit einer relativ größeren Humusmenge von einer lockeren Be⸗ 
ſchaffenheit und ließ ſich leicht bearbeiten, was in Bezug auf die 
Löſung der Frage des Einfluſſes der Lockerung auf das Extragsver⸗ 
mögen nicht ſehr günſtig war. Immerhin iſt aber der Einfluß der 
Bearbeitung e deutlich zu Tage getreten. Die Reſultate von drei 
Verſuchsjahren laſſen ſich in folgenden Punkten zuſammenfaſſen: 
1) Durch die Lockerung wurde die Fruchtbarkeit des Bodens erhöht 
und zwar bei der Mehrzahl der Früchte in einem beträchtlichen 
Grade. Wollny hält es fuͤr wahrſcheinlich, daß auf bindigen Boden⸗ 
arten dieſe Unterſchiede in noch höherem Maße hervortreten werden. 
2) Die tiefere Bearbeitung des Bodens hat gegenüber der flacheren 
bei allen Kulturgewächſen eine Ertragsſteigerung hervorgerufen, 
jedoch in einem ſehr verſchiedenen Grade; dieſe Erhöhung der Ernten 
war verhältnismäßig gering bei Sommerroggen, Erbſen, Pferde⸗ 
bohne, Lein und Leindotter, dagegen beträchtlich bei Mais, Raps, 
Runkelrüben, Mohrrüben und Kartoffeln. 3) Die Nährſtoffzufuhr 
hat abſolut den E Einfluß auf den nicht bearbeiteten Boden, 
einen größeren auf den flachgeloderten und den größten auf den 
tief kultivierten ausgeübt. Die Wirkung der Düngung iſt jomit 
von der phyſikaliſchen Beſchaffenheit des Bodens weſentlich ab⸗ 
hängig, 1 ſich um ſo günſtiger, je beſſer der mechaniſche 
Zuſtand des Kulturlandes iſt und umgekehrt. 4) Die Tiefkultur übt 
auf den ungedüngten Bogen relativ einen größeren Einfluß aus, 
als auf den gedüngten. 


Viehwirkſchaft. . 
LW. Tuberkuloſe des Rindviehs. Die Erfahrung hat gelehrt, 
daß die Tuberkuloſe des Rindviehs meiſtens bei Kühen, weniger 
oft bei Jungvieh und am ſeltenſten bei Kälbern vorkommt. Auf 
dieſem Umſtande beruht nun die Hoffnung, daß es möglich iſt, 
dieſe Seuche auf Grund der Ergebniſſe der Tuberkulin⸗Impfung 
und durch Anwendung entſprechender Maßnahmen zu tilgen. Die 
letzteren beſtehen in der Abſonderung der wahrſcheinlich kranken 
und der verdächtigen Tiere von jenen, welche geſund erſcheinen. 
Dieſe Maßnahme darf unbedingt nicht unterlaffen werden, wenn 
der mit Tuberkulin⸗Impfung beabſichtigte GE erreicht werden 
fol, wurde aber bisher vielfach noch nicht in der erforderlichen gor: 
nauen Weiſe beachtet. Betont muß auch werden, daß es vollſtändig 
zwecklos iſt, die 555 nur bei einem Teil der 
Rinder eines Stalles vorzunehmen, da ſelbſtverſtändlich auf ein 
derartiges Vorgehen hin irgendwelche Tilgungsmaßregeln nicht 
durchgeführt werden können. Aus demſelben Grunde würde es 
nichts nützen, wenn von den Herdebuchgenoſſenſchaften nur die 
Impfung der in die Herdebücher eingetragenen Tiere veranlaßt 
werden würde, da es unbedingt erforderlich iſt, daß zur Erreichung 
des vorſchwebenden Zweckes ſämtliche Rinder jener Viehbeſitzer, 
welche einzelne Stücke im Herdebuch eingetragen haben, der 
Impfung zugeführt werden. 


Obfibau und Garkenpflege. 

St. Wer ſeinen Obſtbäumen etwas zugute thun will, ſollte ſie 
jetzt von Moos und Flechten, falls ſie diese Schmarotzer beherbergen, 
a durch abkratzen und abbürſten reinigen, damit es den 

äumen ermöglicht wird, durch die Poren der Rinde zu atmen. 
Auf ungünſtigen Standorten, beſonders auf zu naſſem, aber auch 
zu magerem Boden findet ſich dieſe Plage der Obſtbäume häufig, 
ebenſo in zu beengten Lagen, in der Nähe von Waldungen oder 
Beben Wenn man die Rinde mit einem alten ſtumpfen 

eſen oder beſſer mit einer Drahtbürſte, bei ganz alten Bäumen 
mit bereits harter Borke mit einer abgenutzten Hacke oder eigenen 
Baumſcharre bearbeitet, ohne dem Baum durch ungeſchickte Hand⸗ 
habung Wunden zuzufügen, befreit man den Baum nicht nur von 
Flechten und Mooſen, ſondern man vernichtet zugleich eine Menge 
Inſektenpuppen und Eier, welche bereits unter der alten Rinde 
und in den Fugen und Riſſen derſelben Winterquartier gefunden 
haben. Nach der Reinigung empfiehlt ſich noch ein An kei mit 
Kalkmilch. ill man weiter der Bildung von Moos 2c. vorbeugen, 
o muß man die Bäume von der zunächſt und am meiſten drücken⸗ 
en Umgebung freimachen, ferner für gründliche Bearbeitung des 
Bodens im Umkreiſe des Stammes und Herſtellung von Baum⸗ 
ſcheiben ſorgen und endlich für genügende Zufuhr von Nährſtoffen 
in Form dom geeignetem Dünger. Durch ſolche Unterſtützungs⸗ 
mittel muß man in erſter Linie ein kräftiges Wachstum des leiden⸗ 
den Baumes zu erreichen ſuchen und ihn gleichzeitig zur Erzeugung 
von neuen Trieben zwingen. In dem Maße, als geſunde Triebe 
ſich neu bilden, kann man dann an die Entfernung bemooſter 
älterer und jüngerer Zweige gehen. 


LW. Bei der Aufbewahrung des Obſtes ſorge man für genügend 
feuchte Luft, um das Welken zu verhüten, denn die trockene Luft 
beſchleunigt das Welken und verhindert wegen der damit verbun⸗ 
denen Verdunſtung die Reiſe. Spätobſt kann, wenn es ſorgfältig 
Ba wurde, viel mehr Feuchtigkeit ertragen, als man gewöhn⸗ 
ich glaubt. Manche Winterbirnen bekommen braune Flecke, wenn 
man ſie zur Zeit der Reife mit der Hand berührt, wie ſolches beim 
Umlegen und 1 des Obſtes vorkommt. Dieſelbe Erſcheinung 
tritt ein, wenn derartige Früchte aus dem Dunkeln an das Licht 
Sage werden. Hieraus geht hervor, daß man reifende Birnen ſpäter 

orten im Obſthauſe womöglich nicht berühren und verlegen, ſowie 
auch nicht ans Licht bringen ſollte, um die gefürchteten braunen 
Flecke zu vermeiden. a 

LW. Zur Verwertung des Obſtes empfiehlt von Uslar⸗Hannover 
die Begründung von Obſtverwertungs-Genoſſenſchaften. Mit Recht 
bemerkt er: „Was würde uns der Rübenbau nützen, wenn wir keine 
Zuckerfabriken hätten? Aehnlich ſieht es mit unſerm Obſtbau aus.“ 
Eine oder mehrere Ortſchaften in nicht zu großem Umkreiſe müſſen 
eine Genoſſenſchaft bilden, bei dieſer wird das geerntete oder zu 
erntende Obſtquantum angemeldet und der Vorſtand der Genoſſen⸗ 
ſchaft ſorgt nun für entſprechende Verwertung. Als ſelbſtverſtänd⸗ 
lich muß vorausgeſetzt werden, daß nicht alles geerntete Obſt einen 
gleich hohen Wert beſitzt. Den höchſten Wert beſitzen nur aus⸗ 
geſuchte Früchte J. Qualität, dann folgt die ſog. Wirtſchaftsqualität, 
welche als ſolche auch nur verkauft werden kann, der Reſt, kleines 
unanſehnliches, verkrüppeltes Obſt bildet die III. Qualität, welche 
zwar noch in großen ies verkäuflich iſt, aber nur noch zur 
Wein-, Gelee⸗ oder Marmeladefabrikation zu verwerten iſt. ie 
Genoſſenſchaft muß Sorge tragen, daß die Qualitäten I. und II. im 
rohen Zuſtande, bei 5 1 und ſorgfältiger Verpackung verkauft 
werden, event. auch noch die III. Qualität, nach welcher bislang noch 
viel Nachfrage iſt, beſonders in Süddeutſchland, außerdem müſſen 
auf enoſſenſchaſtlichem Wege Apparate angeſchafft werden, um die 
III. Qualität für die Produzenten ſelbſt zu verwerten. In erſter 
Linie ſteht die Weinbereitung, dann folgt die Obſtgelee- und Mar⸗ 
meladebereitung. Zur Weinbereitung gehört eine Obſtmahlmühle 
und Obſtpreſſe, dem zu verarbeitenden Quantum Obſt entſprechend. 
Zur Gelee- und Marmeladebereitung gehören Keſſel, Siebe de., 
welche von der Genoſſenſchaft angeſchafft werden müſſen. Wo Mol⸗ 
kereien vorhanden ſind, Ven fich die Obſtverwertungsapparate leicht 
mit aufſtellen, da die maſchinellen Einrichtungen bei der Obſtver⸗ 
wertung mit benutzt werden können. Es müßte ein abgeſonderter 
Raum für die Obſtverwertung geſchaffen werden, da beide, Molkerei 
9 Obſt, nicht in einem und demſelben Raume verarbeitet werden 
önnen. 

LW. Als Ziergehölze mit eßbaren Früchten können verſchiedene 
unſerer einheimiſchen Laubhölzer dienen, die ihrer Früchte wegen 
hier und dort geſchätzt werden, ohne daß man ſie zum eigentlichen 
Obſt rechnet. In neuerer Zeit ſind vielfach aus andern Welt⸗ 
teilen ſtammende Fruchtſträucher zur Einführung gelangt, die als 
Gehölz ſchon bekannt und mit Recht beliebt waren, deren Güte 
bezw. Berechtigung, hier als Obſt gelten zu können, zum großen 
Teil aber noch geprüft werden muß. Als ſolche Gehölze nennt 
L. Späth, Baumſchulenweg bei Berlin, die amerikaniſche Moos⸗ 
beere, mit welcher großfrüchtigen, der Preißelbeere im Geſchmack 
ähnlichen Beere in Nord⸗Amerika hunderte von Morgen bebaut 
werden. In Deutſchland erwies ſich dieſe Pflanze auf feuchtem 
Moor⸗ und Sandboden als ertragreich. Ein anz winterharter, 
Zierſtrauch mit ſilberweißer Belaubung iſt die Bußfelbeere Die 
Früchte müſſen erſt Froſt bekommen, ſollen aber dann im Winter 
eine würzige, ſchmackhafte Tafelfrucht fein und, in Zucker eingemacht, 
ein vorzuügliches Kompott geben. Die Kirſchäpfel verbinden mit 
ſchönem Ausſehen große Fruchtbarkeit und ſind als Wein- und 
Geleefrüchte von Wert. Durch frühe Blüte bekannt iſt die Kornel⸗ 
kirſche, ein Zierſtrauch mit großen, glänzendroten Früchten, die zu 
Gelees ꝛc. häufig Verwendung finden. Die Früchte der aus Japan 
ſtammenden Oelweide erreichen die Größe der Kirſchen und ſollen 
ebenfalls zu Gelees, Obſtwein und Kompotts Verwendung finden. 
Die großfrüchtige Hagebutte übertrifft die gewöhnliche Hagebutte 
durch die Güte ihrer Früchte, letztere ſind ſehr groß, bedeutend 
fleiſchiger und gewürzreicher und daher zum einmachen wertvoller 
als jene. Die japaniſche Weinbeere, eine viel gelobte Frucht, iſt 
intereſſant durch die ſtarke, rote Behaarung ihrer Zweige. Schon 
öfter erwähnt wurde die mähriſche ſüße Ebereſche, deren Früchte ſich 
wie Preißelbeeren einmachen laſſen. Ein der Ebereſche ähnlicher 
Baum iſt der Speierling. Der Geſchmack der Früchte iſt ein an⸗ 
enehm würziger; die Früchte müſſen, bevor ſie gegeſſen werden, 
ängere Zeit liegen, bis ſie teigig Se find. Der Trauerapfel 
Eliſe Rathke zeichnet ſich durch die Menge feiner großen, roſafarbenen 
Blüten, ſowie auch durch feine Fruchtbarkeit aus. Noch wenig be⸗ 
kannt 90 die aus Amerika eingeführte Trauer⸗Maulbeere. Der 
Baum hängt ſehr ſtark herunter und iſt durch ſeine friſchgrünen, 
eigenartigen Blätter eine Zierde der Gärten. Die Frucht iſt ſchwarz 
und ziemlich grob, der Baum trägt faſt alljährlich ſehr reich. 

LW. Die beſte Zeit zum Beſchneiden der Stachelbeerſträucher iſt 
der Spätherbſt oder das zeitige Frühjahr. Die aus dem Wurzel⸗ 
halſe oder aus den Wurzeln des Strauches austreibenden Schößlinge 
entferne man an ihrer Entſtehungsſtelle gänzlich, da ſie ſich auf Koſten 
des Strauches üppig entwickeln und die Pflanze in ihrem Wachstum 


ſehr beeinträchtigen. Kräftige gleichmäßige Triebe des letzten 
Sommers beſchneide man wenig oder gar nicht, jedenfalls nur dann, 
wenn ſie zu lang ſind und die Form des Strauches beeinträchtigen; 
man kürze fie dann um ein Drittel oder zur Hälfte; fi wächliche 
oder ſich kreuzende SCH entferne man ganz. Durch öfteres 
Düngen der Sträucher wird der Wuchs und die Fruchtbarkeit ge⸗ 
fördert. Flechten und Moos an älteren Stämmen ſchwächen aide 
obern das Wachstum, mittels ſtumpfen Meſſers kratzt man 
e ab. 


Geflügel-, Filch- und Bienenzuchk. 

LW. Für Geflügel iſt Kalknahrung nicht nur notwendig, weil 
die Tiere derſelben zur Bildung der Eierſchalen bedürfen, der Kalk 
iſt vielmehr auch zur Bildung von Knochen und Federn durchaus 
erforderlich. Am beſten reicht man den Kalk in Geſtalt von Eier⸗ 
ſchalen und zwar muß man für legende Hühner 1—2 Schalen pro 
Stück und Tag rechnen. In Gaſthöfen, Konditoreien u. ſ. w. wird 
man in der Regel Eierſchalen umſonſt bekommen können, die Leute 
find oft froh, wenn derartiger Abfall weggeholt wird. Damit aber 
die Hühner nicht zum Eierfreſſen verleitet werden, ſind die Eier⸗ 
ſchalen klein zerrieben unter das Weichfutter zu miſchen. Die 
Knochen und Knorpel ſind ebenfalls reich an phosphorſaurem Kalk 
und enthalten außerdem noch Leim und Fett. Sie ſind ſehr wohl als 
Hühnerfutter geeignet und werden von den Tieren in zerklopftem, 
ſeinzerhacktem Zoe ſehr gem genommen. Auch das käufliche 
Futterknochenmehl, aus Knochen hergeſtellter phosphorſaurer Kalk, 
eignet ſich in täglichen Gaben von 2—3 Gramm für das Stück 
unter den Weichfreſſern ganz gut. Endlich können noch pulverige 
Schlemmkreide, Stückkreide oder alter Kalkmörgel, in kleinere Stück⸗ 
chen zerklopft, als Kalknahrung dienen. Ein Huhn nimmt täglich 
mit den Körnern etwa 5 Gramm ſolcher Kalkſteinchen auf. 

LW. In einem Vortrage über Federviehzucht teilte Ritterguts⸗ 
beſitzer A. v. Heimburg⸗Eckerde (Hannover) mit, daß ſeine Jahres- 
rechnung bei einem Beſtande von ca. 60 Hühnern und 10 Enten 
im Monat Dezember für das Jahr 1895⸗96 wie folgt ſich ſtellte: 
A) Einnahme: Verkauft für 630,70, verbraucht im Haufe, zu billigſten 
Preiſen gerechnet: 124,50 Mk., 10 Fuder Dünger A 5 Mk. = 50 Mk., 
20 Hühner mehr A 2 Mk. =40 Mk., Summa 845,20 Mk. B) Aus⸗ 
gabe: 94 Centner Gerſte A 6 Mk. = 574 Mk., 4 Centner Weizen 
A 6 Mk. — 24 Mk., 4 Centner Mais à 6 Mk. = 24 Mk., 2 Centner 
Erdnußmehl A 6,50 Mk. — 13 Mk., Stallmiete 300 Mk: zu 10 pCt. 
30 Mk., Summa 665 Mk., mithin übrig 180,20 Mk. Koſten für 
Warten ſind nicht berechnet, weil dieſe Arbeit mehr gelegentlich 
durch ſowieſo notwendige Leute ausgeführt wurde. Der Gewinn 
iſt ja nicht gerade großartig; im Verhältnis zu dem für Federvieh 
angelegten Kapital iſt er aber jedenfalls als ein ſehr guter zu be⸗ 
zeichnen. Obige Rechnung ſtraft das bekannte Sprichwort: „Wer 
arm werden will und weiß nicht wie, der halte ſich viel Federvieh,“ 
Lügen. Wenn der Landwirt die Geflügelzucht rationell betreibt, iſt 
ſie auch einträglich. > 

LW. Regenbogenforelle. Ein Fiſch, der im allgemeinen überall 
geheilt, wo Karpfen und Forellen gut fortkommen, iſt die aus 

alifornien ſtammende e Dieſer kleine Lachs ge⸗ 
wöhnt ſich infolge ſeiner großen Gefräßigkeit bei entſprechend raſchem 
Wachstum unter allen Salmoniden am raſcheſten an totes Natur⸗ 
und Kunſtfutter, wächſt aber bei lebendem Naturfutter raſcher und 
wird bedeutend ſchmackhafter. Teiche mit nicht regelmäßigen Zu⸗ 
und Abflüſſen ſind mit ihnen vorteilhaft zu beſetzen, kleinere 
tehende Gewäſſer (Grundwäſſer ohne Zufluß) entſprechen aber den 
Anſprüchen dieſes Fiſches nicht. Da die Regenbogenforellen, falls 
ſie genügendes Futter finden, ziemlich raſch groß werden, ſo brauchen 
ſie entſprechenden Raum. 


Milch- und Molkereiweſen. 

W. Zur Erzeugung fettreicher Milch bemerkt Prof. Dr. Sorhlet- 
München (auf Grund der im verfloſſenen Sommer in der landwirt⸗ 
ſchaftlichen Central⸗Verſuchsſtation in München an Ree Verſuche) 
u. a, daß beim Ankauf von Kraftfuttermitteln auf hohen Fettgehalt 
beſonders Gewicht zu legen iſt. Während man jetzt in der Regel 
dem Protein einen 1,5 fach höheren Geldwert beimißt, als dem Fett, 
(E. Wolff in Mentzel⸗Lengerkes Kalender: 1 Ko. verdauliches Eiweiß 
83 dii 1 Ko. Fett 22 adi wird man in Zukunft dem Fett der 
Kraftfuttermittel mindeſtens den gleichen, noch beſſer aber einen 
7 Wert wie dem Protein beizumejjen haben. In den Kraft⸗ 
uttermitteln muß der VE an Fett geſondert garantiert werden 
und die Oelfabriken müſſen veranlaßt werden, den Landwirten 
wieder fettreichen Oelkuchen zu liefern, wie in längſt vergangener 
get wo die Entfettungsmethoden noch unvollkommen waren. 

ie oben erwähnten Verſüche find auch infofern von Intereſſe, als 
ſie einen neuen Beweis liefern für die Nichtigkeit der Auſchauung, 
daß die Beſtandteile der Milch durch Zerfall organiſierter Gewebe 
entſtehen, ſei es, nach Voit, aus der Subjtanz der Milchdrüſe ſelbſt, 
oder nach Rubner, aus weißen Blutkörperchen, welche in die End⸗ 
bläschen der Milchdrüſe einwandern. Bei fettarmer Nahrung iſt 
das Milchfett neugebildetes Fett eigener Art, allen anderen tieriſchen und 
pflanzlichen Fetten gegenüber gekennzeichnet durch einen hohen Gehalt 
an flüchtigen Fettſäuren. Das Fett der Nahrung ermöglicht eine ein⸗ 
feitige Steigerung des Fettgehalts der Milch, indem es, ohne ſelbſt 
in die Milch überzugehen, eine Ueberwanderung von Körperſett in 
die Milch veranlaßt. Je größer der Fettgehalt des Futters iſt, um 
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ſo größer der Anteil des Milchſetts an Körperfett, d. i. Rindstalg, 
und dementſprechend auch in der Regel um ſo niedriger der En 
des Milchfetts an flüchtigen Fettſäuren und um ſo höher ſein 
Schmelzpunkt. 


Handels⸗ Zeitung. 
Gekreide. 

Berlin. 5 mit Ausſchluß von Rauhweizen per 1000 Ko. 
loco 150—176 ME. bez. Roggen per 1000 Kilogramm loco 120 bis 
134 Mk. bez. Gerſte per 1000 Ko. Futtergerſte, os und kleine, 
116-135 Mk. bez., LR 186 bis 185 Mk. bez. Hafer per 
1000 Ko. loco 130—154 Mk. bez., pommerſcher mittel bis guter 132 
bis 142 Mk. bez., feiner 143—148 Mk. bez., ſchleſiſcher mittel bis 
guter 132 bis 142 Mk. bez., feiner 143—148 Mk. bez., preußiſcher 
mittel bis guter 134— 144 Mk. bez., feiner 145—150 Mk. bezahlt, 
ruſſiſcher mittel bis guter 134—138 Mk. bez., feiner 139—144 Mk. 
bez. Mais per 1000 Ko. loco 100— 109 Mk. bez., amerikaniſcher 101 
bis 104 Mk. frei Wagen bez. Erbſen per 1000 Ko. Kochware 150 
bis 180 Mk. bez., Victoria⸗Erbſen 154—195 Mk. bez., Futterware 
115—127 Mk. bez. Roggenmehl Nr. 0. u. 1. per 100 Ko. brutto 
ineluſive Sad 17,85—17,45 Mk. bez. Weizenmehl per 100 Kilogr. 
brutto incluſive Sack Nr. 00. 22,50 —24 Mk. bez., Nr. 0. 20,25 bis 
22,25 Mk. bez., feine Marken über Notiz bezahlt. Roggenmehl per 
100 Ko. brutto incluſive Sack Nr. 0. und 1. 17,25—17,75 Mark 
bezahlt, feine Marken Nummer 0. und 1. 17,75 bis 19 Mark bez., 
Nunmer 0. 1,25 Mark höher als Nummer 0. und 1. Roggen⸗ 
kleie per 100 Ko. netto excl. Sack loco 8,20—8,60 Mark bezahlt. 
Weizenkleie per 100 Ko. netto excl. Sack loco 8308,60 Mark bez. 
— Hamburg. Weizen matt, holſteiniſcher neuer loco 162—166. 
Roggen matt, mecklenburgiſcher neuer loco 128—134, ruſſiſcher ruhig, 
loco 96—98. Hafer ruhig. Gerſte ie ui Weizen hieſiger 
loco 17,25, fremder loco 19. Roggen hieſiger loco 13,25, fremder 
loco 15,50. Hafer fremder loco 15,50, neuer loco 13. — Mann⸗ 
dn, Weizen 17,40, Roggen 13,75, Hafer 14,60, Mais 10. — 

eit. Weizen matt, loco 7,50 Gd. 7,60 Br., Roggen 6,90 Gd. 6,95 
Br., Hafer 5,70 Gd. 5,72 Br., Mais 4,20 Gd. 4,22 Br. — Stettin. 
Weizen flau, loco 170, Roggen flau, loco 128,50, pommerſcher Hafer 
loco 128—134.— Wien. Weizen 8,20 Gd. 8,23 Br., Roggen 7 Gd. 
7,05 Br., Mais 4,50 Gd. 4,55 Br., Hafer 6,10 Gd., 6,15 Br. 

Sämereien. 

Breslau. Bericht von Oswald Hübner. Die Nachfrage nach 
beſſerem Rotklee hielt in der verfloſſenen Woche an, und exfuhren 
Preiſe bei den ee? Vorräten darin eine weitere Aufbeſſerung. 
Weißklee blieb in heller Saat wie bisher geſucht; Gelbklee und 
Schwediſchklee waren gut beachtet. Das bis jetzt nur ſehr ſchwache 
Angebot von neuem hieſigen Wundklee beſtand nur aus minder⸗ 
wertigen Qualitäten; Inkarnatklee lag geſchäftslos. Die Lage des 
Marktes iſt für alle Kleeſaaten als eine feſte zu bezeichnen. No⸗ 
tierungen für ſeidefrei: Original⸗Provencer⸗Luzerne 60—65 Mk., 
italieniſche 48—54 Mk., Sandluzerne 62—68 Mk., Rotklee 40 
bis 55 Mk., Weißklee 48—70 Mk., Gelbklee 16—26 Mk., Inkarnat⸗ 
klee 17—20 Mk., Wundklee 28—45 Mk., Schwediſchklee 40 bis 
58 Mk., engliſches Raigras Ia importiertes 14—16 Mk., ſchleſiſche 
Abſaat 10—13 Mk., italienisches Raigras I. importiertes 15—18 Mk., 
ſchleſiſche Abſaat 11—14 Mk., Timothee 24—28 Mk., Senf weißer 
oder gelber 10—13 Mk., Seradella 7—10 Mk., Sandwicken 10 bis 
15 Mk., Johannisroggen 88,50 Mk. pro 50 Kilo. 

Spiritus. 

Berlin. Spiritus mit 50 Mk. Verbrauchsabgabe ohne Faß per 
100 Liter 100 pCt. loco 57,2 Mk. bez. Spiritus mit 70 Mk. Ver⸗ 
brauchsabgabe ohne Faß per 100 Liter 100 pCt. loco 37,5 Mk. 
bezahlt. Spiritus mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe mit Faß per 
100 Liter 100 pCt. per dieſen Monat u. November 41,8—41,9 Mk bez., 
per Dezember 41,942 Mk. bez., per Mai 1897 43,1—43,2 Mk. beg. 
— Breslau. Spiritus per 100 Liter 100 pCt. exel. 50 Mk. Ver⸗ 
brauchsabgaben per Oktober 55,30, do. 70 Mark Verbrauchsabgaben 

er Oktober 35,80. — Hamburg. Spiritus matt infolge ſtarker 
lerne per Oktober und per Oktober⸗November 19 Br., per 
November⸗Dezember 19 Br., per Dezember⸗Januar 19,12 ½ Br., per 
April⸗Mai 19,25 Br. — Stettin. Spiritus behauptet, loco mit 
70 Mk. Konſumſteuer 38,40. 

Vieh. 


Berlin. Amtlicher Bericht. Auf dem ſtädtiſchen Schlachtvieh⸗ 
markt ſtanden zum Verkauf: 3025 Rinder, 8494 Schweine, 1004 
Kälber, 10 449 Want Das Rindergeſchäft wickelte ſich bei dem 
nicht zu ſtarken Angebot belebter ab, als bisher; es wird ziemlich 
ausverkauft. Feine Stallmaſt⸗Stiere waren nur ſchwach vertreten. 
I. 5759, II. 50—55, III. 43—47, IV. 87—41 Mk. für 100 Pfd. 
Fleiſchgewicht. Der Schweinemarkt verlief langſam und wurde 
ziemlich geräumt. Käſer, feine fette Schweine 300 Pfd. und darüber 
chwer erzielten 3—4 Mk. über Notiz. I. 50, ausgeſuchte Poſten 
darüber, II. 47—49, III. 44—46 Mk. für 100 Pfd. mit 20 pCt. 
Tara. Der Kälberhandel geſtaltete ſich ruhig. I. 61—64, II. 58 bis 
60, III. 54—57 Pf. für 1 Pfd. Fleiſchgewſcht Am Hammelmarkt 
war der Geſchäftsgang ſchleppend, es bleibt Ueberjtand. I. 48—51, 
Lämmer bis 84, 1. 44—46 Pf. für 1 Pfund Fleiſchgewicht. 
Schleswig⸗Holſteiner 22— 80 Pf. für 1 Pfd. Lebendgewicht. 


Buffer, Räſe, Schmalz. 

Berlin. Amtlicher Bericht. Butter KE Hof⸗ u. Genoſſenſchafts⸗ 
butter I. per 50 Ko. 117—125 Mk., do. II. 112—120 Mk., do. III. 
115 Mk., do. abfallende 100—107 Mk., Landbutter, preußiſche 85 
bis 90 Mk., Netzbrücher 85—90 Mk., pommerſche 85—90 Mk., pol⸗ 
niſche 75—82 Mk., ſchleſiſche 85-90 Mk., gatisiihe 72—75 Mk. Mars 

arine 28—52 Mk. Käſe, ſchweizer, Emmenthaler 80—90 Mk., 
ayeriſcher 58—63 Mk., oft und weſtpreußiſcher I. 66—72 Mk., 
II. 40—55 Mk., Holländer 70—80 Mk., Limburger 36—42 Mk., 
Quadratmagerkäſe I. 22—28 Mk., II. 15—18 Mk. Schmalz, un⸗ 
verändert, prime Weſtern 17 pCt. Ta. 31—32 Mk., reines, in 
Deutſchland raffiniert 32—33 Mk., Berliner Bratenſchmalz 85—86 
Mark. Fett in Amerika raffiniert 30—31 Mk., in Deutichland 
raffiniert 30 Mk. 


Zucker. 
1 N Rübenrohzucker I. Produkt Baſis 88 pCt. Rende⸗ 
ment neue Ufance, frei an Bord Hamburg per Oktober 9,02 ¼, 
per November 9,07½, per Dezember 9,20, per März 9,55 per Mai 
9,75, per Juli 9,77½, behauptet. — London. 96 procentiger Java⸗ 

ucker 11,25 ruhig, Rübenrohzucker loco 9,06 ruhig. — Magdeburg. 

erminpreiſe abzüglich Steuervergütung. Rohzucker I. Produkt Baſis 
88 pCt. frei an Bord Hamburg Oktober 9,15 Br. 9,07½ Gd., No⸗ 
vember 9,15 bez. 9,15 Br. 9,12½ Gd., November⸗Dezember 9,20 Br. 
9,17½ Gd., Dezember 9,25 Br. 9,22 ½ Gd., Januar⸗März 9,50 bez. 
9,50 Br. 9,45 Gd., März 9,60 Br. 9,55 Gb., April-Mai 9,72 ½ Br. 
9,7½¼ Gd. Mai 9,75 bez. 9,75 Br. 9,721/, Gd., Junt⸗Juli 9,921, Br. 
-9,85 Kg ruhig. Preiſe für greifbare Ware mit Verbrauchsſteuer: 
Brotraffinade I. 23,75 Mk., do. II. 23,50. Gem. Raffinade 23,25 bis 
24,25 Mk. Gem. Melis I. 22,25, ruhiger. — Paris. Rohzucker 
ruhig, 88 pCt. loco 25,25— 25,50. Weißer Zucker matt, Nr. 3 per 
100 Kilogr. per Oktober 27, per November 27,12, per November⸗ 
Januar 27,37, per Januar⸗April 28,12. 


Verſchiedene Arfikel. 
Hopfen. Auſcha. Das Hopfengeſchäft bewegt ſich in ruhi 


ben e. 


Mangel der deutſchen Produktionsplätze an guter Ware zu decken, 
und wenn auch die Stimmung, welche in der zweiten Hälfte des 
Vormonats durch ſtarkes Eingreifen des Auslandes herborgerufen 
wurde, einer ruhigeren Auffaſſung gewichen iſt, ſo werden doch täg⸗ 
lich noch ganz anſehnliche Umſaͤtze gemacht. Gute Sorten haben 
ihre Vë feſt behauptet, während abfallende etwas 
haben find. Man notiert für prima Rothopfen 40—4 


1195 
ezahlt: 


Sc good ordinary 50. — Hamburg, 


es feſt, 
t, Standard 


Bahnen. Nach wie vor find bayeriſche Häuſer am Platz, um Nachdruck der mit LW. und St. bezeichneten Artikel verboten, 
Courſe der Berliner Börſe. 
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858 A Kühe r de. In, if 1 1 100 7% Del Ung Deng RG 15400 
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